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Erlebnisse eines Bündners

im Regiment Roll.

(1804—1819).

CS1CO

Auszüge aus dem Tagebuch des Hauptmanns
Ulisses Gugelberg u. Moos.

Mitgeteilt durch

Fräulein Marie Gugelberg u. Moos

in Maienfeld.





VP^ei unsern Familienpapieren liegt eine Mappe mit Tagebüchern

® aus den Jahren .1792—1816. Das eine derselben stammt von
unserer Urgroßmutter, Frau Margaretha Gugelberg von Moos, geb.
von Salis-Soglio f 1807, und geht vom 13. Juli 1800 bis 18. Juli 1801.
Sie hat es für ihre Söhne geschrieben, während drei derselben
als Offiziere im Regiment ihres Onkels, General Anton von Salis-

Marschlins, im Engadin und später bis zu dessen Auflösung in
Steiermark standen. Lange Zeit hindurch war es ihr unmöglich,
irgendwelche Nachrichten von denselben zu erhalten, während sie

selbst mit ihren Töchtern und dem jüngsten Sohne Ulisses schütz-
los allen Unbilden und Schrecken des Krieges ausgesetzt war, da

ihr Mann, Oberst und Comniissari Ulisses Gugelberg v. Moos f 1820,
der sich etwas zu viel in die politischen Parteisachen eingelassen
hatte, sich genötigt sah, während der Okkupation durch die Franzosen
das Land zu verlassen und sich in Österreich aufzuhalten.

In einem andern Tagebuch hat ihr Sohn Heinrich die Ereig-
nisse bei Beginn des Krieges und während desselben in der Um-
gegend von Maienfeld, sowie den Sturm auf die St. Luzisteig und
die Einnahme der Schanze durch die Franzosen unter General Borges
und dem Oberbefehl Massennas am 6. März 1799 als Augenzeuge
höchst anschaulich geschildert.

Das dritte und umfangreichste dieser Tagebücher umfaßt die
Erlebnisse des jüngsten Sohnes Ulisses im Regiment Roll, das wie
s. Z. das Regiment Salis in englischem Solde stand. Unter dem

Drucke der Verhältnisse hatte dessen wissenschaftlicher Ausbildung
nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt werden können und eine große
Vorliebe für die militärische Laufbahn war die natürliche Folge
der Ereignisse, unter denen er aufgewachsen war. Nach der Auf-
lösung des Regimènts Salis hatte sein ältester Bruder, Jägerhaupt-
mann Johann Rudolf, ein Offizierspatent im Regiment Roll erhalten,
dasselbe aber aus den schon angeführten Gründen dem jüngsten
Bruder abgetreten, während er selbst, von der Ungunst der Ver-
hältnisse verfolgt, zuerst in preußischen und dann, weil dort gar
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keine Aussicht auf Avancement war, in hessische Dienste trat und

als Major 1808 bei Bukarest durch eine türkische Kanonenkugel
den Tod fand.

Die von meinem Großonkel Ulisses nur für die Familie ge-
machten, und in dieser Fassung für die Öffentlichkeit nicht geeig-
neten Aufzeichnungen enthalten soviel Interessantes, daß ich mich

getrieben fühlte, dieselben unter Fortlassung alles zu Persönlichen,
Nebensächlichen, den Kern herausschälend und in viel knappere
Form bringend, auch für weitere Kreise zugänglich zu machen und,
sie der Vergessenheit entreißend, aus dem Staube von 100 Jahren
wieder ans Licht zu ziehen.

Die Orientierungskärtchen betreffend Ellhamet verdanke ich
der Güte des Herrn P. v. Piauta-Fürstenau.

Marie von Gugelberg, Maienfeld.



auni 20 .Jahre alt hatte Ulisses von Gugelberg eine

Offiziersstelle in dem in englischem Solde stehenden

Regiment Roll erhalten und nachdem er am & Jwju' 1<SW

von der Heimat Abschied genommen, war er über Heidel-
berg and Frankfurt nach ÄVnsvse/ gereist und am AI ./««i dort an-
gekommen. —

„Hier meldete ich mich bei dem engl. Gesandten Brooktailer
und bat ihn, die Briefe, die ich für England bei mir hatte, durch
Sachsen nach Hamburg zu schicken, allein er nieinte, daß icli durch
das Hannoversche und die französ. Armee, sicher reisen könne; da
ich aber meinen Paß bei dem franz. Minister visieren lassen müsse,
der ganz in der Nähe wohne und Spione halte, um zu wissen, wer
in der engl. Botschaft aus- und eingehe, solle ich mich in Acht
nehmen, nicht erkannt zu werden.

Bei dem franz. Gesandten wurde ich sogleich vorgelassen und

gefragt, was ich bei dem engl. Gesandten zu thun gehabt und

warum ici) dort so lange geblieben sei? Ich solle keine Ausflüchte

machen, man wisse sehr genau wer ich sei. Es kämen alle Tage
solche junge Messieurs Suisses mit dem Vorgeben in ein Handlungs-
haus nach Hamburg zu gehen. — Ich antwortete, daß ich ihn nicht
verstehe; wahrscheinlich durch Mißverständnis sei ich an die engl.
Botschaft gewiesen worden, wo man mich lange habe warten lassen,
und mich, als ich nach dem franz. Gesandten gefragt, hieher ge-
wiesen habe. Der Gesandte lächelte und ließ meinen Paß visieren,
sodaß ich weiter reisen konnte.

In fand ich in einem, neben der Post liegenden Wirths-
hause, wohin ich mich während des Pferdewechsels begeben hatte,
einen in franz.-hannöv. Diensten stehenden Offizier, der mich exa-
minieren zu wollen schien, allein nachdem er mich eine Weile



6

scharf gemustert hatte, mir iu's Ohr flüsterte: „Mein lieber Herr von
Ougelberg, Sie brauchen sich gegen mich nicht zu verstellen, wenn
ich mich in diesem Augenblick auch nicht auf Ihren Vornamen be-

sinnen kann. Ich vermuthe auch, wohin Sie reisen wollen. Reisen
Sie glücklich und seien Sie meinetwegen unbesorgt; ich habe in
Ihrem väterl. Iiause ') zu viel Gutes genossen, um Ihnen schaden

zu wollen etc. Dann gab er mir noch gute Käthe mit auf den

Weg, allein seinen Namen wollte er nicht nennen und sagte nur,
daß er von Lindau sei und als Rittmeister bei der franz.-hannöv.

Legion stehe. Vermuthlich war er Einer von den Vielen, die im

Kriegsjahr 1799 in unserm Hause einquartiert waren.

Da ich über 15 Briefe, darunter solche an den. .Dac de ßerr?/,
Karo« o. KoZZ u. s. w. bei mir hatte, deren Auffindung für mich

gefährlich werden konnte, übergab ich diese Letztern vor unserer
Ankunft in il/artari/ einem mitreisenden jungen Mädchen zur Auf-
bewahrung und wirklich wurde ich gleich beim Aussteigen von
einem kleinen, gut gekleideten jungen Manne, höflich, aber doch

mit einer gewissen Impertinenz gebeten, mit ihm bei Seite zu

treten, wo er mich nach meinem Namen und Reiseziel fragte und

sagte, daß ich gewiß ein engl. Offizier sei, der nach England reise.
Dies sei auch sein Reiseziel, und er als Holländer wisse nicht, wie

er es anfangen solle etc. Ich dachte gleich, daß er ein Spion sei

und fertigte ihn kurz ab. Als ich nach einem kl. Spaziergang in
das Wirthshaus zurückkehren wollte, kam er mit 9 franz. Gen-

darmen auf mich zu, verlangte mit Ungestüm meinen Paß zu sehen,

behauptete derselbe sei falsch und ich zuversichtlich kein Schweizer,
da man in der Schweiz nur französich spreche, daß ich, wie so

viele Andero auf dem Wege nach England sei ; aber anstatt nach

werde man mich nach Kraa/rrac/i und an den Galgen
schicken. — Mein Protest, daß mein Paß auf Befehl des comnian-
dierenden General on chef, RemadoKe, ausgestellt und vom franz.
Gesandten in Kassel unterschrieben sei, half nichts, und ich wurde
auf die Hauptwache geführt und dem coinmandierenden Offizier als

Arrestant übergeben. Als ich etwas später einen französ. Offizier
vorübergehen sah und von einem Unteroffizier erfuhr, daß es der
Platzcommandant sei, bat ich, denselben herein rufen zu lassen.

') Schloß Salenegg in Maienfeld.
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Er war ein Deutscher, und nachdem er die Briefe, die ich bei mir
trug, und den Fall untersucht hatte, ortheilte er den Gensdarmen
einen tüchtigen Verweis, unterzeichnete den Paß, gab' mir den-

seihen mit den Briefen zurück, hat mich, diese kleine Unbequem-
liehkeit und den unangenehmen Vorfall nicht übel aufzunehmen

und bot mir, als deutscher Landsmann seine Dienste an.

In das Wirthshaus zurückgekehrt, nahm ich meine, bei der

Reisegefährtin deponierten Briefe wieder an mich. Des andern

Morgens früh wollten wir uns eben auf der Elbe nach T/amtar#
einschiffen und glaubten schon in Sicherheit zu sein, als die v
Gensdarmen wieder erschienen, um die aus 20 Personen bestehende

Reisegesellschaft ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht bis auf
das Hemd zu untersuchen. Meiner, in einer Seitentasche verwahrten
Briefe wegen, wartete ich klopfenden Herzens, aber als die Reihe

an mich kam, sagte einer der Gensdarmen, das sei nicht nöthig,
da ich ja schon Abends vorher untersucht worden sei.

In TTawiary angelangt, gab ich mein Empfehlungsschreiben
an Hrn. iûw&èn, einem daselbst etablierten Bündner ab, der mich
nicht nur sehr zuvorkommend empfing, sondern mich auch überall
herumführte, wo etwas Bemerkenswerthes zu sehen war. Durch
ein Inserat in einem Tageblatt hatte ich Mitreisende nach ämskmi
gesucht und war so glücklich, schon am nächsten Tage eine eng-
tische Familie zu finden, mit der Alles so bald arrangiert war,
daß wir 2 Tage später schon abreisen konnten. Es war eine an-
gesehene englische Dame mit 2 Kindern, Hofmeister etc., welche

aus Frankreich flüchtend, sich nach Hause begeben wollte. Da
sie nur englisch und sehr wenig französisch sprachen, mußten wir
uns manchmal mit Zeichen verständigen, allein sie waren sehr

liebenswürdig und die Reise durch das fruchtbare Holstein sehr

angenehm.
Am 5. Ja/i kamen wir in //«.sv/mi an, wo wir uns am 77'«"

an Bord des Paeketbootes Diana Capt. Stuart einschifften. Da für das
Packetboot nicht genug Wasser zum Anckern war, mußten wir
auf einer Barke auf einem Canal zwei Stunden weit zu demselben
hinausfahren. In 77«s«m war ein französischer Emigrant, C'/ieertATr
De Snm, angekommen, der wichtige Depeschen an Dn/zury XU/77-
und andere Prinzen, sowie die Nachricht von der Ermordung des

7)ttc cUT/My/ue« nach TïViy/œ/id bringen sollte. Aus Mißverständnis
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hatte er aber keinen Paß des dänischen Ministers in V/am/w/v/
mitgebracht, ohne welchen er sich in L/wszim nicht einschiffen
konnte. Er war in äußerster Eile, theiltc uns in seiner Bedrängnis
den Sachverhalt mit, ich sprach mit der Dame darüber, und wir
kamen überein, ihn als ihren Bedienton einzuschiffen. Beim Ein-
steigen in die Barke legten wir ihn, da viele Koffer da waren,
zwischen zwei derselben und setzten die Kindswärterin darauf, so

daß wir ihn glücklich durchbrachton. Entweder hatte ihn der
dänische Offizier, der eine grüne Brille trug, wirklich nicht be-

merkt, oder ihn nicht sehen wollen, und nachdem der Chevalier
über eine Viertelstunde in dieser Lage ausgehalten hatte, konnte
er seineh Kerker ungehindert verlassen.

Gleich nach unserer Einschiffung wurden die Anker gelichtet
und wir segelten durch den krummen Kanal bis nahe an die Insel
iïe/çioAmt/, wo wir eine ungeheure Menge, hiii und wieder auf der
Küste lagernde Seehunde bemerkten. Der Wind hatte das Schiff
anfangs gegen Norden getrieben, sodati wir die Küste von Nor-

wegen und Dänemark und eine Menge großer Schiffe, die englische
Texelflotte und einen französischen Corser erblickten, der uns aber
nicht einholen konnte, und am 77. Jm// glücklich in Hara/c/i an-

langten, wo, sowie in O'o/cAes/er sehr viel Truppen waren, da man
eine Landung der Franzosen fürchtete.

Bald nach meiner Ankunft in Lowcfo« begab ich mich zu
Jim. Prow/A-Parlanientstreet, der mich sehr höflich empfing und

mir einen Brief an Parow oo« Po// übergab. Auch dieser bezeigte
sich sehr gütig gegen mich und sandte mich mit seinem Kammer-
diener (Häusler von Solothurn) nach der Sablonière, einem großen,
schweizerischen Hotel, mit dem Befehl, mich gut zu behandeln, und
verordnete Schneider, Schuster und Friseur um mich, dessen Kleid-

iing in London nicht mehr Mode sei, neu zu kleiden und zu ajustieren.
Kaum eine Viertelstunde später erschienen diese Herren, denen ich
mich ganz überlassen mußte, alle drei zu gleicher Zeit. Alles ging
gut, außer mit dem Friseur, den ich bat, mir die Haare nach

militärischer Ordnung zu schneiden, der aber für gut fand, mein
schönes Haar, auf das ich nicht wenig stolz gewesen war, beinahe

ganz abzuschneiden, wofür ich dann später eine halbe Oui ne zahlen

mußte, um einen falschen Zopf zu bekommen. Schuster und Schneider
bedienten mich äußerst schnell. Letzterer brachte mir andern Tages
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vor 12 Uhr schon alles, auch Hemden mit feinen Jabots, Halstuch,
Hut, Stock, Handschuh etc., so daß ich in einer halben Stunde

frisiert, gepudert, und nach meiner Meinung wie einer der feinsten
< fentlemen von London gekleidet war. Der gute Herr Schuster
verschaffte mir auch Toilette, Koffer u. dgl., was ein junger Mann,
der die militärische Laufbahn betritt, haben muß. Ich war ihm
sehr dankbar dafür, fand aber bald, daß er sich selbst dabei nicht
übel bedacht hatte. —

Paro« row /ZoZZ, zu welchem ich ging, sagte mir viel Schönes

über mein gutes und gesundes Aussehen und wies mich an, bei

Herrn PZsc/je/v, einem Bündner, dessen Gemahlin eine Holländerin

war, einen Besuch zu machen. Später war ich bei denselben ganz
heimisch, und so lange ich lebe, werde ich nie vergessen, wie
gütig sie gegen mich gewesen sind. — Mein Vetter, der Graf
•Zerowe no« AV/ZZs, suchte mich, sobald er meine Ankunft erfahren
hatte, in meinem Quartier auf. Alle diese Herren, sowie auch

i/o/r no« P/««7a am britischen Museum bezeigten- mir sehr viel
Wohlwollen und bemühten sich so viel wie möglich, alles Sehens-

werte von London zu zeigen. An einem Lunch bei Baron von Holl
sali ich viele vornehme französische Emigranten; bei Hrn. v. Planta,
der mir das Museum zeigte, erzählte mir dessen Schwester, welche
Hofdame der Königin war, bei der Mittagstafel viel von Gibraltar,
wo das Regiment von Holl jetzt stationiert ist. Während der Her-
zog von Kent sich zu Gibraltar aufhielt, war sie eine Zeitlang
auch dort gewesen und lobte diese Garnison. Teil hatte der Parade
bei der Horse Guard und der Ablösung der Wachen zu James Palace

beigewohnt und den Aufzug des Königs zum Parlament gesehen, eine
Revue über 80,000 Freiwillige u. s. w. Im Tower fielen mir unter dem
vielen Sehenswerten, neue Gewehre für 80,000 Mann, so wie eine
Kanone von ungefähr (1 Pfund-Kaliber auf, deren Lafette von Mahagony-
holz prachtvoll gearbeitet waren. Sie hatte den Johanitern auf Malta
gehört, von wo sie Napoleon nach Frankreich bringen lassen wollte,
allein auf dem Wege dahin den Engländern in die Hände liel.

Eines Tages holte mich Graf Jdro/«e ab, um mit mir nach
/7Z.sZZ/<(/Zo« 77e«Z/i, dem Landgute seines Vaters in der Nähe von
GWr/t/yc, zu gehen. Gr«/ PeZer t>. AGZZ.s und seine Gemahlin
empfingen mich unendlich, gütig, freund- und verwandtschaftlich.
(Er war Gugelbergs Pathe, von der gleichen Familie seiner Mutter,
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und seine erste Frau war die Schwester seines Großvaters von

miitterl. Seite gewesen). Ich blieb mehrere Tage daselbst und ge-
noß den Aufenthalt in dem schönen, nach italienischem Geschmack
erbauten Landhause. Zum Theil ergötzlich, zum Theil etwas ge-
mint war es für mich, daß der Graf und die Gräfin uneinig waren.
Die Gräfin wollte nicht, daß ich mit dem Grafen nach englischer
Weise frühstücke, sondern nach Bündner Art mit ihr Kaffee trinke,
bei der Mittagstafel wurde die eine Hälfte des Tisches nach eng-
lischer und die andere Hälfte nach Bündnersitte serviert. Die
Gräfin rühmte mir die Bündnerspeisen, weil die englischen unge-
sund seien, und der Graf empfahl mir seine englischen Gerichte.
Um Niemand zu beleidigen, nahm ich von beiden und befand mich
nicht schlecht dabei. Sie zeigten mir die Gegend und führten mich

zu ihren befreundeten Nachbarn. Graf Jérôme ging mit mir nach

.BeZZ/orrf, dem Landhause seines Schwiegervaters, des verstorbenen
AcZ/wZraZ Z)ra/ce, sowie nach Windsor (Uxbridge, Hayes) 11. s. w.
Ich wurde von der ganzen Familie mit soviel Wohlwollen und
Güte behandelt, daß es mir unvergeßlich sein wird und ich mit
dankerfülltem Herzen das Salis'sche Landhaus verließ, um mit
Graf Jérôme nach dem nur II! Meilen entfernten London zurück-
zukehren. — Gegen Abend des folgenden Tages ging ich mit ihm,
der mir eine Kiste englischer, deutscher und französischer Bücher

geschenkt hatte, auf das Bureau der Statescoach, nahm meinen

Platz und reiste nach Limington.
Ich war ganz entzückt über die schöne Lage der Stadt und

freute mich dort, so viele Offiziere zu finden, entdeckte aber bald,
daß viele derselben nicht nur selbst einen schlechten Lebenswandel

führten, sondern darauf ausgingen, neu angekommene junge Leute zu
verführen und zu betrügen. Unter den rühmlichen Ausnahmen war
ein, bei Watteville stehender Lieut, v. Hiller, ein deutscher, mit
seiner Gemahlin, bei denen ich manche angenehme Stunde verlebte.

Ich hatte erfahren, daß mein Arriéregage in Ordnung ge-
bracht werden sollte, und da ich schon Dienst that, nahm ich Ur-
laub und fuhr nach London. Um den furchtbaren Rechnungen der
Sablonière auszuweichen, ging ich in eine Pension, wo ich einen
holländischen Offizier antraf, der von den Engländern zu Derne-

nary gefangen genommen, um mit seiner Familie, Gemahlin und
2 Töchtern auf Parole nach Holland zu reisen im Begriffe stand.
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Während unserer Unterhaltung stellte es sich heraus, daß er ein

Maienfelder, nämlich Ilr. Abu/. A «fora wo« /SWis war, welcher sich
in Java verheirathet hatte. Somit hatte ich nicht nur die Freude,
ganz unerwartet einen Maienfelder Mitbürger zu finden, sondern
auch das Vergnügen, von den liebenswürdigen Damen ein über
das andere Mal „lieber Vetter" genannt zu werden. Leider aber
reisten sie schon den folgenden Morgen ab und ich benützte die

übrige Zeit zu einem 2tägigen Besuche in und kehrte
dann wieder nach Z/wm/y/o/r zurück.

Am 3. Zier. 7304 gaben Kanonenschüsse das Zeichen des

Ankerlichtens. Um 8 Uhr waren schon mehr als 400 Schiffe, von
denen einige nach Amerika und Westindien, die andern nach dem

Mittelmehr bestimmt waren, unter Segel. Starken Gegenwindes

wegen mußten wir bis am AJ/e/t im Iiafeu von /'A//moM//i vor
Anker bleiben. Am 76/c/i überfiel uns im Meerbusen von Biseaya
ein entsetzlicher Sturm, so daß bis am nächsten Morgen alle

unsere Schiffe getrennt wurden. Einige sanken, darunter eines mit
Gouvernements-Effekten für die Garnison von Gibraltar beladen,

ganz nahe bei uns mit seiner ganzen Mannschaft, ohne daß wir
etwas zn ihrer Rettung zu thun vermochten; andere waren vom
Sturm so weit verschlagen worden, dass sie erst 4—5 Wochen
nach uns in Gibraltar ankamen. Es war fast ein Wunder, daß

unser Schiff nicht auch unterging. Schon in der ersten Nacht
brachen 8 Masten an verschiedenen Stellen, so daß man nur 2

Nothsegel aufziehen konnte. Die Eingänge zu dem Unterdeck
waren alle mit Segeltuch zugenagelt, um das Eindringen der über-

schlagenden ungeheuren Wollen zu verhindern '). Wir hatten viele
große eiserne Kanonen und eine große Menge von Kugeln und
Bomben an Bord, welche durch ihr Hin- und Herrollen beim Sturm
das Schiff in grosse Gefahr brachten und nur mit Mühe einiger-
maßen befestigt werden konnten. Im Bette war es unmöglich,
unangebunden zu bleiben, und 4 Tage lang glaubten wir jeden
Augenblick, das Schiff müsse untergehen. Endlich ließ der Sturm
etwas nach und wir erblickten das Kap Finisterre und Portugal.
Von dem in Portsmouth und Fallmouth reichlich mitgenommenen
Proviant war Alles fortgeschwemmt, so daß wir uns mit Salz-

'j Die Seitenbretter des Verdeckes waren alle weggerissen.
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fleisch, schlechtem Wasser und Bliuni behelfen mußten. Der Kapi-
tän wollte bei Cadix anlaufen, um das Schiff ausbessern zu lassen,
allein ein schwedisches Schiff, das wir begegneten, theilte uns mit,
der König' von Spanien habe gestern England den Krieg erklärt,
so daß Avir schleunigst unsern Kurs ändern mußten und am 7.

18051565 in den Hafen von Gibraltar einliefen; doch durften
wir nicht landen, weil das gelbe Fieber, das dort ausgebrochen

war, noch nicht aufgehört hatte. Deßhalb schrieb ich an Hrn.
Hauptmann von Capol, an den ich von Hause aus rekommandiert

war, mir etwas Proviant zu schicken, welches denn auch sofort
geschah. Zwei Tage später wiithete während 24 Stunden ein so

fürchterlicher Nordsturm, daß über 50 Schiffe theils scheiterten,
theils versanken. So auch eine Hülfsbarke der Garnison mit mehr
als 20 Mann, ganz in der Nähe unsres Schiffes, ohne daß wir
helfen konnten. Da auch unser Schiff gelitten hatte, erhielten wir
die Erlaubnis zu landen, und ich betrat Ghèra/far, das ich erst
den 6'. JiiZi 1506' wieder verließ. — Kurze Zeit nach unsrer An-
kunft war das Fieber ganz erloschen, nachdem in Zeit von II Mo-
naten in dieser so kleinen Stadt über 7000 Menschen, worunter
1000 Mann von der Garnison, daran gestorben waren. Unser Ee-

giment allein verlor 200 Mann und 14 Offiziere.
'Den 2. Apr// 1505 passierte die französische Flotte von

Toulon und einige Tage später, aus dem mittelländischen Meere

kommend, Lord Nelson mit der seinigen, hielt sich aber nur 2—3
Stunden auf, um seinen Kurs fortzusetzen. Während einer ganzen
Woche verging kein Tag, an dem nicht englische Flotten oder ein-
zelnc Kriegsschiffe aller Art durchkamen, auch fanden beständig
Gefechte mit den spanischen Kanonenbooten von Algeziras statt.

Eines Tages, 21. Okt. 1805, es war Sonntag, hörten wir von
der Meerenge her ausserordentlich starken Kanonendonner und er-
fuhren Tags darauf den ewig denkwürdigen Sieg der Engländer
über die französisch-spanische Flotte in der AScAZ«c/jf non IV«-

./«0/«r, leider aber auch den Tod des Helden Ae/.s'o«. — Es war
ein höchst trauriger Anblick, als nach der Schlacht englische
Linienschiffe etc., die ihre Masten verloren hatten und ganz durch-
löchert waren, von Fregatten hereingethauet wurden, so wie auch
eben so übel zugerichtete und zerschossene, von den Engländern
erbeutete französische und spanische Schiffe. Dem ungeachtet
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wurden von uns große Freudenfeuer abgebrannt und Abends so-
wohl die Baracken als auch die Oftiziersquartiere illuminiert und

jede Compagnie erhielt von ihrem Commandanten vollauf zu trinken.
Den folgenden Tag wurden in gleicher Weise auch die übrigen
Schiffe in die Bai hereingebracht, darunter die Ffctforz/ in erschreck-
lichem Zustande. Trotzdem viele Leute dazu commandiert waren,
die armen Verwundeten in das Naval Hospital zu tragen, war man
am dritten Tage damit noch nicht zu Ende. Ich ging mit mehreren
Offizieren an Bord der Victory, wo wir die Leiche Nelson's in
einem. Fasse Rhum sahen. Unter den vielen, sehr arg zugerichteten
Kriegsschiffen, fiel mir der Zustand der spanischen Prise „Bahama"
von 74 Kanonen am meisten auf. lieber der Wasserlinie war kein
Quadratfuß, der nicht durchlöchert war und sowohl die Verdecke
als auch die Batterien waren so mit noch nicht getrocknetem Blute
bedeckt, daß man keinen Schritt thun konnte, ohne darein zu treten.
Lord Collingwood und viele Marineoffiziere speisten mit uns und
konnten nicht genug von der schrecklichen Seeschlacht erzählen.
Es ist unmöglich, sich einen Begriff davon zu machen, wenn man
solches alles nicht selbst gesehen, oder von Augenzeugen erzählen

gehört hat. — Es wurden viele Kriegsgefangene nach Gibraltar
gebracht, von welchen die Deutschen in unser Regiment eintraten.
Ein Zweidecker mit einer Schweizer-Grenadiercompagnie soll in

Brand gerathen und in die Luft geflogen sein.

Auf die Dauer war der Aufenthalt in dem so engbegrenzten
Raum von Gibraltar doch etwas einförmig und wir (mein Freund
Stephan v. Planta war auch dahin gekommen) sehnten uns nach

Ablösung. Das 1. und 2te Bataillon der hannoverschen Legion
langte hier an und wir erhielten Befehl, uns allsobald einzuschiffen,
um uns der Expedition des General Craigh anzuschließen, der vor
mehreren Monaten mit einigen Regimentern aus England gekommen

war, und nach Malta segelte. ')
Eine Expedition mit unbekanntem Ziele, zu der wir uns am 1807

ff. ifärz /'S'Ö7 einschifften, bestand aus einem Detachement leichter
Dragoner des 31 ten Regiments, 35. Regiments, 2 Bataillone vom
78. Reg. Bergschotten ohne Hosen, Regiment Roll, Chasseurs Bri-y
taniques, königl. sicilianisches Jägerregiment. Wir waren be-

') Die Beschreibung einer Expedition nach Sizilien (Juli 1806 bis
März 1807) ist weggelassen worden.
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gleitet von dem Kriegsschiffe „Tiger" von 74 Kanonen, von 2

Fregatten und einigen Briggs mit dem Kurs nach Süden. — ZI era

7£era überfiel uns ein so heftiger Sturm, daß unsrc Flotte getrennt
wurde und man sich gezwungen sali, die versiegelten Befehle zu
öffnen, welche die Weisung enthielten, raracZ yUc.vrarac/r/era zu

steuern, wo wir sodann auch am M .März anlangten. Hera /7/era

landete ein Theil unserer Truppen bei dem trockenen ZZarauZ cora

Mraraèora, nicht weit von den Festungswerken von Alexandrien ;

allein obschon wir mit unseren Booten schon in der Frühe abge-
fahren waren, kamen wir des heftigen Gegenwindes wegen erst
bei Nacht an und konnten an diesem Abend nur 250 Mann ans
Land bringen. Schon vom Ankerplatz aus war ein Parlamentär
nach Alexandrien geschickt worden, um die dortigen Türken zur
Uebergabe aufzufordern. Sie waren auch gleich bereit zu capitu-
Heren, entschlossen sich aber, vorerst noch einen Angriff abzu-

warten. —• Mit so wenig Mannschaft und fast keiner Artillerie,
in einer, keinen Schutz bietenden und von Beduinenschwärmen

häufig besuchten Gegend, in der Nähe der türkischen Besatzung
in Alexandrien, befanden wir uns in einer sehr kritischen Lage.
Von den Schiffen konnten wir keinen Suceurs erhalten und außer-
dem waren die vom Sturme zerstreuten Schiffe noch nicht wieder

gesammelt und manche noch gar nicht angelangt. — Wir thaten

was wir konnten und stellten Pickete gegen die Türken und gegen
die Beduinen aus, von welchen ich Letzteres befehligte. Glück-
licherweise aber hatten die Türken nicht den Muth uns anzugreifen,
sonst wären wir wohl alle sanunt und sonders zusamiuengehauen
oder in's Meer gesprengt worden. Der Morgen brach an, der Wind
hatte sich gelegt, und die Ausschiffung konnte bewerkstelligt
werden, so daß wir auf 900 Mann anwuchsen.

Den Plan, MAxaraZ/Zera anzugreifen und eventuell mit Sturm

zu nehmen, war zwar gemacht, allein die Ausführung desselben

durch den Umstand erschwert, daß die Sturmleitern auf den Schiffen

zurückgeblieben,waren. Man construierte einige Leitern aus Rudern,
deren Haltbarkeit aber viel zu wünschen übrig ließ. Gegen Abend

ging es unter das Gewehr und die verschiedenen Angriffscolonnen
wurden abgetheilt. Ich wurde mit 50 ausgezogenen Leuten dem

Hauptmann Rychiner zugetheilt, welcher mit 2 kleinen Kanonen
und einem Artillerie-Lieut. zu einer falschen Attacke gegen das



Erlebnisse eines Biindners im Regiment Boll 15

i''or/ /hat/hc oder Fo/7 c/es Farns, beordert wurde, damit die

_
Aufmerksamkeit des Feindes auf diese Seite gelenkt und der An-
griff der andern Colonnen auf die Linien oder verpallisadierten
Graben erleichtert würde.

Als es Abend wurde, rückten wir aus und kamen dem Fort
nahe, ja näher als wir geglaubt hatten, und begannen den Angriff,
verloren aber bei dem ersten Kartätschenschuß einige Leute und

blieben unter fast beständigem Kanonenfeuer bis :i Uhr Morgens
im Streite ; doch der Zweck war erreicht, indem die andern Co-

lonnen sich der Linie bemächtigten, während der Feind, der den

Ilauptangriff von dieser Seite erwartet hatte, sich hauptsächlich
gegen unser Detachement wandte. Da aber von unsern vorwärts
marschierenden Colonnen die Linie unbesetzt blieb und der Feind
dieselbe wieder in .Besitz nahm, gerieth unser Detachement in die

größte Gefahr. Zwar schickte man ein starkes Detachement unter
/Am/Am. Du/cwr, um uns abzuholen, allein es mußte sich mit Ver-
lust durchschlagen, so daß wir uns genöthigt sahen, uns an unsern
Landungsplatz zurück zu ziehen und uns nach M/m/ar einzu-

schiffen, .was Alles in Ordnung geschah. Ich war äußerst er-
miidet und wir mußten die kleinen Kanonen öfters tragen, wobei
ich zur Aufmunterung der Leute auch mithalf. Nach kurzer Ruhe
in AZm/Wr marschierten wir wieder zu unsern, in der Position
vor l/é\.va«f/n7m stehenden Truppen. Einige Stunden später war-
den wir mit unserin Major von Mohr nach der Stadt beordert,
weil die Türken capitulieren wollten. Auf den Befehl wartend,
welches Fort wir besetzen sollten, mußte unser Detachement fast
bis zu anbrechender Dunkelheit in den Straßen verharren, bis end-
lieh »Skr 117//mm N'/emar/ kam und uns selbst nach dem Fort
P/mro führte, wo wir an Stelle der türkischen die englische Fahne
iUifpHanzten. Offiziere und Soldaten waren durch langes Fasten
-sohl' hungrig geworden, allein woher sollten wir etwas bekommen?
Glücklicherweise hatte ich nicht nur Feuerzeug, sondern auch Wachs-
herzen bei mir, konnte also Licht machen und im Thurnie nachsuchen,
wo wir denn auch eine Proviantkammer entdeckten, welche uns vor-
trefflich zu statten kam. — Wir brachten die ganze Nacht mit
Kochen und Essen zu, bis wir am Morgen abgelöst wurden und
unfern der Stadt das Bivouac bezogen, wo wir denn auch ein Lager
errichteten und unsere Equipagen von den Schiffen hineingebracht
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wurden. Ich hoffte nun recht ausruhen zu können, allein statt
dessen mußte ich allsobald mit einem Hauptmann der Chasseurs
die Wache auf dem iLW CVrreffe« beziehen.

Der Hauptmann wurde von einem ehemaligen Bekannten,
einem Araber, besucht, der zwei seiner Weiber mit sich brachte
und Mahomet Scheley hieß. Das Benehmen der arabischen Damen,
ihre Kleider und die Ringe in ihren Nasen fielen mir sehr auf.

Sie waren jung, schön und gut gewachsen, aber ihre Gesichtsfarbe
mehr als braun. Einige Tage später wurden 2 Regimenter, das

Site und die Chasseurs Britaniques nach Rosette geschickt, allein
man hatte den Feind zu sehr unterschätzt, denn diese Expedition,
von welcher kaum der dritte Teil unversehrt zurückkehrte, wurde

geschlagen, der General Wanchose verlor sein Leben und General
Menze ein Auge. Deßhalb wurde sofort eine andere Expedition
dahin beordert, welche den 5. Aprz'Z Nachmittags aus dem Lager
abmarschierte und aus folgenden Corps bestand : das aus den Jäger-
compagnien der Regimenter zusammengesetzte Jägerbataillon, das

87te Regiment Bergschotten, das lte Bataillon des böten Regi-
ments und das Regiment Roll.

Wir bivouakierten diesen Abend bei dem ehemaligen Dorfe

Abukir, wo man nichts sah als eine Menge Gebeine, Reste von

Napoleon's Feldzug, und einige Beduinen. Den nächsten Morgen
wurden wir mit „Schämen" (große Barken) nach Lamuawf/ora
übergesetzt, von wo wir unsern Marsch fortsetzten; indem unser

Wasser, Proviant und Sonstiges von Kamelen getragen und die

Kanonen von den Matrosen unserer Kriegsschiffe mit der größten
Anstrengung durch den tiefen Sand gezogen werden mußten. Für
das Fußvolk war der Marsch durch den heißen Sand sehr beschwer-

lieh, allein noch mehr für die Artillerie. Unser Wasser war schon

bald zur Neige, vom Kochen keine Rede mehr. Unser Salzfleisch

war auf den Schiffen gekocht, auf 3 Tage verteilt und damit die

Last der armen Soldaten noch vermehrt worden. Bei Tagesanbruch
setzten wir unsern Marsch wieder fort. Ich wurde mit Flanqueurs
und Tirailleurs detachiert, Es war eine sehr beschwerliche Auf-
gäbe, über die Sandhügel zu beiden Seiten der Straße zu marschieren,
da man alle Augenblicke in den losen, heißen Sand tief einsank.

Wir waren nicht lange marschiert, als wir auf feindliche Infanterie
und Cavallerie stießen, welche aber nach kurzem Widerstand wich.
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AJbends kamen wir bei dem Dorfe an, wo JAy/or Fb//é7-

«««</ mit einem Detachement unsres Regimentes, Capit. Ä/yeAmer,
Capit. Pariie/-, Lieut. i'Ve/y und ich, mit einer kleinen Kanone
nach einer Positon, am A77 beordert wurden. Major d/o/ir, Capit.
A/ü/Wr, sein Bruder und Lieut. Lederner# blieben in dem Dorfe

der übrige Teil marschierte nach /îD.sW/e. Es war ein

schauerlicher, empörender Anblick für uns, die vielen, schändlich
verstümmelten Körper mit abgeschnittenen Köpfen von unserer
letzten, unglücklichen Expedition herum liegen zu sehen. Bis zum
77. MpriZ blieben wir, abgesehen von täglichem, ziemlich unbe-
deutendem Geplänkel ruhig, während unsere Kameraden bei ÄosePe
genug zu tun hatten. Durch unsere Batterien wurde die Stadt
stark beschädigt, vom Feinde aber täglich durch neue Truppen
verstärkt. Die uns gegenüber liegenden Türken erhielten eine kleine
Kanone, mit welcher sie uns unaufhörlich beunruhigten und einen
Feldwebel TV. 7?r«Pcrer erschossen, weßhalb wir eine Brustwehr
aufwarfen, eine größere Kanone und eine kleinere Verstärkung er-
hielten, und ich am gleichen Abend noch eine Patrouille gegen

einem 5 Meilen entfernten Orte machte, wo ich auf ein
beträchtliches feindl. Lager stieß, dessen Cavallerie ich nur mit
Mühe entgehen konnte.

Den 7$. My?rP griffen uns die Türken in ihrer gewöhnlichen
unordentlichen Weise, doch nur plänkelnd an und verwundeten 3

Meiner Leute. Ich wollte den Feind aus einem Dattelwäldchen
Mi vertreiben suchen, erhielt aber keine Erlaubnis dazu, doch hatten
^ir unsern Zweck erreicht, indem der Feind sich mit Verlust von

Mann zurückzog, jedoch seines großen Hinterhaltes wegen nicht
weit verfolgt werden durfte. Major Fo(/e/.su«y belobte uns deß-

"Kalb sehr und versicherte, es dem commandierenden General melden
Mi wollen, doch solle ich auf diesem kritischen Posten bleiben. —

Die Türken verstärkten sich im Lager von T/o/Hoii.s nach
Meiner Schätzung auf ca. 5000 Mann, doch schickte man uns in
derselben Lacht einigen Suceurs, nämlich l Jägercomp. unter Ilauptm,
TfycAmer und Lieut. /AmL/Zo«., 1 Jägercomp. vom Jäten Regiment,
1 Bataillon unter Capit. 67««/7c.s7on, einige Dragoner und einen
Chirurgen, mit dem Befehl, mit Tagesanbruch den Feind zu atta-
'Mieren. Obschon dies bei dessen Uebermacht nichts weniger als
''ithsam war, mußten wir dennoch Folge leisten und marschierten,

2
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während ich eine Anhöhe besetzen mußte, um die Retirade zu decken.
Bald darauf wurde unsere Avantgarde unter Lieut. ijJoasfVZora von
einer Horde berittener Beduinen angegriffen, welche aber von den

herbeigekommenen Compagnien bald zurück geworfen wurde. Nun
aber rückten 2 oder 3 Colonnen, acht türkischer Cavallerie gegen

uns, wodurch das Detachement unter Hauptm. iib/c/u/icr zuweit
in das Feld gebracht wurde. Major Fo^e/sam? schickte Befehle'

i?z/cfttner solle sich dem Nil entlang in die alte Position zurück-
ziehen, während ich die Anhöhe behaupten solle, bis dies bewerk-

stelligt sei. Die 35te Compagnie, welche sich nicht so weit ent-
fernt hatte, reteriorte und Lieut 7x'oh,sv7/o«, vereinigte sich nach

einigen Schwierigkeiten mit mir, aber für die andern war es leider
schon zu spät. üh/cAiraer sah sich gezwungen, den Versuch über
das flache Feld zu machen, wurde aber durch die mehr als sechs-

mal stärkere türkische Cavallerie eingeholt und nach heldenmäßiger
Gegenwehr und fürchterlichem Gemetzel kamen nur wenige der

Unsrigen davon. i?OMsf/fora und ich kamen, nach dem wir dem

Feinde beträchtlichen Schaden zugefügt hatten, noch ziemlich glück-
lieh und ohne großen Verlust zurück. Kaum in unserm Bivouac
angelangt, erhielt ich den Befehl, mit 28 Mann unserer Compagnie
zu Major T/o/rr, der in großer Gefahr war, bei MüAame# zu
stoßen. Ich kam an, und da der Feind uns einige Zeit in Ruhe

ließ, ging ich mit dem jungen Vosif IFiiZ/cr nach der Stelle, wo

unsere Leute so fürchterlich zusammengehauen worden waren. Es

war ein gräßlicher Anblick! lieber 50 dieser Unglücklichen lagen,
ohne Köpfe, dicht bei einander. Bald darauf drohte uns das näm-

liehe Schicksal, denn wir sahen dichte Haufen feindlicher Cavallerie
auf uns loskommen. Glücklicherweise aber waren unsre Leute
schon auf ihren Poston, der Feind passierte ganz nahe bei uns,
verlor einige Pferde und Leute und setzte über den Kanal, worauf
wir beinahe ganz umringt waren ; doch zogen sie sich bald darauf
-auf einer andern Seite zurück. Colonel HP 67oh<7 kam mit 2

Compagien vom 31 ten und 3 vom schottischen Regiment 87 als

Verstärkung zu uns und übernahm das Commando, worauf ich,
matt und hungrig, da unsre Provision den Türken in die Hände

gefallen war, sogleich auf die Vorposten mußte. Die Nacht hin-
durch war es, mit Ausnahme des schrecklichen Geschreies, das die

Türken zu machen pflegen, ziemlich ruhig. Bei Tagesanbruch
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sahen wir aber eine große Menge Barken, die mit feindl. Truppen
angefüllt, über den Nil kamen und ein großes feindliches Lager
vor uns, worüber ich auf der Stelle gebührende Meldung machte.
Der commandierende Oberst kam selbst, hielt aber diese Truppen
für Mameluken, welche man als Alliierte erwartete; doch befahl
er mir, den Posten etwas weiter rückwärts zu nehmen und gab
mir einige Araber, Einwohner von jSWAa/raef, zu, die sich aner-
boten hatten, mit uns gegen die Türken zu kämpfen, und die ich
etwa 20 Schritte von miserai Posten aufstellte. — Der Angriff be-

gann und sofort wandten sich diese Araber und feuerten auf uns,
worauf von unserer Seite so kräftig geantwortet wurde, daß nur
wenige davon kamen. Meinerseits verlor ich etwa 12 Mann, und
wurde unglücklicher Weise durch die feindliche Cavallerie von
Major A/o/tr, der mit seinem Taschentuch nachzukommen winkte,
abgeschnitten; doch drängten wir uns mit wenig Verlust mitten
durch den Feind zu ihm durch. Einer meiner Sergeanten wurde
durch einen Säbelhieb verwundet, und nun begann die Katastrophe. —
Wir waren von allen Seiten umringt, unser Oberst wurde totge-
schössen, das Handgemenge dauerte über eine Stunde, Schuß für
Schuß fielen 2—3 und noch mehr Menschen. Die Artilleristen
waren todt, die Kanonen im Graben, mein Bedienter an meiner
Seite erschossen, Capit. A/ü//er, sein Bruder, waren ver-
wundet, Lederycr/; vermißt und bald waren nur noch ca. 90 Mann

übrig, welche sich nun in ein von Major For/eGrt«*/ in der Ebene
gebildetes Carrö zu flüchten suchten. Ich wollte das nämliche tlmn,
dielt mich aber bei dem Versuche, unsre Leute zusammenzuhalten,
etwas zu' lange auf; als ich endlich über einen Graben springen
wollte, faßte mich ein schottischer Offizier, der soeben einen Schuß
erhalten hatte, am Arm und zog mich im Stürzen mit sich rück-
wärts in den Graben. Zu meinem Unglück trug ich den schweren
Tornister meines erschossenen Sergeanten, den ich seiner, bei der
Bagage in Alexandrien zurückgebliebenen Frau hatte bringen wollen,
""d bis ich denselben von der Schulter heruntergebracht hatte,
Waren einige Minuten vergangen, während wir von der heran-
^Pi'engenden feindl. Cavallerie, die alles zusammenhieb, umringt
wurden. Ich richtete mich auf, und in diesem Augenblick sprengte
"m albanesischer Oberst auf mich los, dessen Hieb ich anfänglich
^war parierte, da aber mein Hut schon entzwei gehauen war und
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das Gefäß meines Degens losging, erhielt er Gelegenheit, mir einen

starken Hieb in den Nacken zu geben, so daß ich auf das Gesicht

fiel, aber wieder aufstand, um mich ihm als Gefangener zu über-

geben ; worauf er zwar mit der linken Hand meinen Degen er-
griff, allein mit der rechten mir einen noch viel schwereren Hieb
in die linke Schulter versetzte, so daß ich abermals zu Boden

stürzte. Er stieg vom Pferde und schlug die Äermel zurück, um

mir den Kopf abzuhauen ; da icli mich aber sträubte, besann er sich

anders, band mich mit meinem verwundeten Arm an den Schwanz
seines Pferdes, saß auf und ritt, da aus unserm Carré noch Kugeln
heransausten, so schnell er konnte, zurück. Bei joder starken Be-

wegung des Pferdes spritzte das Blut aus meinen Wunden, strecken-
weise wurde ich dem Boden nach geschleift. Endlich übergab er
mich einem Türken, der mich auf eine Barke brachte, woselbst
mari mich unter wiithenden Schmähungen in den untersten Theil
derselben warf, wo über 20 Köpfe lagen, unter denen ich mehrere
erkannte. — Man nahm mir Alles, was ich bei mir hatte, und

ließ mir nur Stiefel, Hemd und Pantalons, was zum Theil von ge-
ronnenem Blut so hart wie Brett geworden war. Ich zerriß einen

Theil meines Hemdes und versuchte das noch immer fließende Blut
zu stillen; aber umsonst. Ein neben mir liegender Soldat von
unserm Regiment fragte mich unaufhörlich, was nun mit uns ge-
schehen werde, worauf ich ihm freilich nicht viel Tröstliches zu

sagen wußte, und jeden Augenblick den Tod erwartete. Indessen

kam ein Araber, wahrscheinlich ein Matrose der Barke, der mir
vermuthlich aus Mitleid, mit grobem Salz und Wasser die Wunde

wusch, was zwar heilsam sein mochte, mir aber fürchterliche
Schmerzen verursachte; allein in viel höherem Grade noch peinigte
mich der Gedanke an unsere unglückliche Affäre und das Schick-
sal meiner Freunde und Kameraden, die ich für todt hielt, weil
keine derselben auf die Barke gebracht wurden, hingegen unauf-

höflich Türken eintrafen, welche mit unmenschlicher Freude und

blutigen Säbeln, welche sie abwischten, frisch abgeschnittene Köpfe
brachten. In dieser schrecklichen Lage mußte ich von ungefähr
10 Uli]' Morgens bis 5 Uhr Abends ausharren, ohne viel anderes

zu vernehmen, als das barbarische Jubelgeschrei der Türken und

das Pfeifen ihrer Freudenschüsse.

20. April Um 5 Uhr Abends kam mit aufgestülpten Aermeln, entblösten
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Armen und blutigem Säbel ein Türke auf die Barke und machte
mir mit gräßlicher Geberde Zeichen, ihm zu folgen, welchem Be-
fehle ich denn auch, durch den starken Blutverlust geschwächt,
mühsam genug nachkam. Der Türke führte mich durch das Lager,
wo ich keinen unserer Leute erblickte, nach einem großen Zelt,
vor welchem auf einem Haufen viele abgeschnittene Köpfe lagen
und ein Mann, der etwas aufzuschreiben schien. Man ließ mich
Kalten und ich erwartete den Todesstreich ; allein man führte mich
ins Zelt, wo ich einige meiner Freunde und Soldaten erblickte und

ohnmächtig zusammenbrach. Als ich wieder zur Besinnung kam,
sah ich in den Augen unserer Soldaten Thränen glänzen. Einer
gab mir, obschon ihm selbst beinahe nichts geblieben war, seinen
Mantel und ein Anderer seine Mütze. Capit. 7iVic/«r/c/i, einer der
Offiziere, sagte dem türkischen Aga, daß ich ein Offizier sei, und
hat ihn, mich verbinden zu lassen, was derselbe auch versprach.
Capit. und der englische Artillerie-Lieut. Zlurm wurden
mit mir auf die nämliche Barke geschickt und bald darauf folgte
auch der türkische Doctor, um mich zu verbinden. Allein mit
schlechten, stumpfen Instrumenten handthiefte er so fürchterlich,
'laß ich es nicht aushalten konnte und zweimal in Ohnmacht fiel.
Mon ca. 400 Mann waren kaum 50 übrig geblieben, und diese noch
meistens verwundet, ein einziger Offizier nicht blessiert. Von den
28 Mann, die ich bei mir gehabt hatte, waren 24 todtgeschossen
ünd zwei, sowie auch ich und der Sergeant verwundet. Von einer
Compagnie Bergschotten von 80 Mann entkamen nur 12, der
Hauptmann tödtlich verwundet, die 2 Offiziere todt. Von der
•Migercompagnie des Töten Regiments wurden der Hauptmann und
2 Subalterne erschossen und nur 5 Mann kamen davon, und auch
l'oi den übrigen Compagnien war es nicht besser. Lieut. A7cf/7cr,
mn Berner, erhielt 2 Wunden und da er von einem Türken als
Selaven mitgenommen und seine Wunden nicht gereinigt und ver-
'milden wurden, kamen Würmer hinein und er mußte elendiglich
"mkommen.

Kaum kann ich die Erinnerung an den Anblick ertragen, der
meh mir bot, als die Türken, welche Feuer angemacht hatten, die
Köpfe der Unsrigen abschnitten, wobei Einer seinem unglücklichen
Schlachtopfer gewiß 20 Hiebe versetzte, um ihn zu tödten. Vielen
'eicht verwundeten Gefangenen wurden Stunden nach der Gefangen-
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nähme nur zur Belustigung der Barbaren die Köpfe abgehauen.
Dies Schicksal traf auch einen meiner Freunde, einen schönen,

jungen, schottischen Offizier, der in Göttingen studiert hatte. Auch
andere nicht zu beschreibende Greueltaten sind vor meinen Augen
verübt worden. Im Gegensatze zu denselben darf die edle Hand-
lnng eines englischen Dragoners vom 20. leichten Dragonerregiment,
der :7V'e/n<Ge hieß, nicht vergessen werden. Er war bei der Affäre
noch der einzige Berittene und noch Lebende seines Détachements.

Er hatte sich äußerst brav gehalten und als irian bei /G/Aarnef
anfing, sich nach dem Quarre zu flüchten, bemerkte er den Grenadier-
hauptmann vom 78. Regiment, welcher drei Wunden hatte, sowie
auch den zwar nicht verwundeten Doctor und einen andern Offizier,
namens iïoi/. Er ritt auf sie zu und forderte sie auf, sich an

seinen Steigbügeln zu halten, um sie mit sich fortschleppen zu

können. Die Offiziere folgten seiner Weisung, allein es hängte sich
noch einer an den Hals und ein Fünfter an den Schweif des

Pferdes, mit denen er sich durch einen Schwann feindlicher Ar-
tillerie durchdrängen mußte. Er erreichte mit seinen Geretteten

zwar das Quarre, allein das Pferd fiel auf der Stelle tod zu Boden,
und das ganze, größtenteils zusammengehaltene Quarre mußte sich
bald darauf ergeben.

Die Nacht nach meinem ersten Verbände hatte ich so starkes

Wiindfleber, daß ich am ganzen Körper schlotterte, als ein über
mir schlafender Türke, dies bemerkend, zu mir kam und mich

fragte, ob er mir etwas geben solle? Ich verneinte und er ging
weg, kam aber nach einiger Zeit wieder, indem er mir zu meinem

großen Erstaunen und Vergnügen Kaffee brachte, mir aber, so

viel ich verstehen konnte, bedeutete, es Niemand zu sagen.
Den folgenden Tag wurden wir in ein Haus von

am Nil gebracht, wo viele unserer Verwundeten starben, denen

sodann die Köpfe abgeschnitten wurden. Wir mußten wie die Iläringe
auf einander liegen, so daß wir uns kaum rühren konnten. Abends
10 Uhr mußte mein Nachbar, ein schottischer Offizier, aufstehen
und hinausgehen, uiyl als er zurückkam, um in sein Lager zu

kriechen, stolperte er und fiel so unglücklich auf mich hin, daß
die Nähte meiner Wunden aufrissen und diese so stark zu bluten
begannen, daß ich glaubte, sterben zu müssen. Licht und Arzneien
waren keine vorhanden, und manche starben aus Mangel an Pflege,
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und ich dankte dem Schicksal tausendmal, daß ich von Jugend
auf nicht verzärtelt worden war.

Wir blieben nicht lange da. Unterdessen ließen die Türken
Araber kommen, welche die abgeschnittenen und zu diesem Zwecke
hieher gebrachten Köpfe schinden mußten. Sie saßen dabei in
einer Reihe, einige zogen die Haut ab den Schädeln, andere rieben
sie mit Asche und Salz ein und noch andere nähten sie zusammen
und füllten sie mit Stroh aus. Vor meinen Augen. rauften sich
wilde Hunde und Raben um die weggeworfenen Schädel, und als
wir abreisten wurden diese ausgestopften Kopfhäute in den näm-
liehen Schönnen und Barken, in denen wir die Reise machten,
aufgeschichtet!

Den TO. Apr// morgens früh kamen wir in Cairo an
Während der Reise hatte ich beständig starkes Fieber

und die Wunden waren in einem Zustande, der mir empfindliche
Schmerzen verursachte. Der Arzt that zwar, was er konnte, allein
außer etwas türkischem Balsam hatte er weder Medicamente noch
Instrumente und hatte überdies mit den vielen andern armen Ver-
wundeten viel zu tlnin. Alle Mittel zur Pflege der nöthigsten Rein-
Hchkeit fehlten, so daß wir in dem heißen Klima mit allerlei Un-
geziefer zu kämpfen hatten, und auch an genügender und dienlicher
Nahrung fehlte es, da wir täglich nur einen kleinen türkischen
Zwieback und eine Zwiebel erhielten.

In der Nähe von Ca/ro ließ man die Gefangenen in Ord-

»ung einstehen, die Köpfe wurden auf lange Stäbe gespießt und
zu beiden Seiten von Arabern getragen, welche uns auf alle Weise
'loschimpften und verhöhnten. Als ich vor Schwäche nicht mehr

weitergehen konnte, bezeigte der türkische Offizier, der uns von
^on/o/ms begleitet hatte, Mitleid mit meinem armen Zustande,
Heß mich auf ein Pferd sitzen und neben ilun herreiten. Er tat
nein Möglichstes, um mich vor Mißhandlung zu schützen, konnte
'Hier nicht verhindern, daß ein Araber mit seiner Plunderbüchse
o'nen Stöpsel auf meinen verwundeten Nacken schoß, so daß die
Wunde wieder zu bluten begann. So ging der Zug unter be-

ständigem Geschrei und Händeklatschen der arabischen Weiber
von einer Straße von Cairo in die andere bis zur Residenz des

Nicekönigs von Egypten, i7ame/-AZ/ Pasc/ia. Wegen der schmer-
zenden Halswunde konnte ich nur in die Höhe sehen und mußte
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es zu meinem größten Erstaunen erleben, daß ein Europäer von
seinem Fenster herab auf mich spuckte. Hingegen konnten wir
bemerken, daß mehrere weiße Weiber, wahrscheinlich Circassierinnen,
die hinter ihren Gittern dem Zuge zusahen, über unserm Unglücke
Thränen vergossen, ein Anblick, der sich wie lindernder Balsam
auf unsere Herzen legte.

Vor der Residenz ist ein großer Platz, auf welchem uns so-

fort eine mehr als doppelte Reihe von Stäben mit den aufgesteckten
Köpfen von unserer ersten Expedition, in die Augen fiel. Man
ließ uns vor dem Gebäude und einer Menge von Kanonen gegen-
über halten, befahl unsere Häupter zu entblößen, worauf unter
dem Freudengeschrei des Pöbels mehr als 20 Kanonenschüsse

losgebrannt wurden und hierauf eine abscheuliche Musik von vielen

Trompeten, Pauken, großen klarinettartigen Pfeifen, Cvinbeln u. dgl.
einfiel, die unter andenn auch etwas aufspielte, das „Marlborough-
va-t-en guerre" sein sollte. Das Ganze dauerte sehr lange und

wir wurden unterdessen von der Sonne fast gebraten. — Endlich
war es zu Ende und man führte uns näher an den Palast, wo
man uns Kaffee zu trinken gab und uns sodann an den für uns
bestimmten Aufenthaltsort brachte.

Es war dies in der Citadelle, dem sogen. Schlosse des Königs
Pharao, wo wir zu unserer freudigen Überraschung einige tot-
geglaubte Offiziere fanden, mit denen wir die Erzählung unserer
Schicksale austauschten. Wir waren 22, meist verwundete Offiziere
und der Raum sehr klein; auch fehlten uns die nöthigen Decken
und die Nahrung, die wir erhielten, war sein' schlecht. Bald aber
suchte der französische Consul 7JraePe unsere Lage zu ver-
bessern, der östreichische Consul Äoseffc und einige europäische
Kaufleute schickten uns Hemden, Betten usw., allein der schwedi-
sehe Consul i¥. PefruscA/ry, ein Malteser, tat in Wahrheit beinahe
mehr als er konnte sowohl für uns, als auch für unsere Soldaten.
Mit persönlicher Gefahr, da er deshalb von den Türken verfolgt
wurde und eine bedeutende Contribution zahlen mußte, versah er
uns lange Zeit hindurch mit besserer Nahrung! —-

Auch die Mönche eines katholischen Klosters in A//-6YCro,
meistens geborene Polacken, bedachten unsere Verwundeten und

Gefangenen ebenfalls mit äußerst gütigen Gaben und ich freute
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mich von Herzen, als ich später in <SYD/im Gelegenheit hatte,
einem derselben meine Dankbarkeit beweisen zu können.

Während einigen Tagen waren unsere Leute zwei und zwei

zusammengeschlossen, und es verlautete, daß dies auch mit uns
geschehen sollte, allein es hatte mit der Drohung und dem Vor-
zeigen der Ketten sein Bewenden.

Später wurde uns aus unserm Hauptquartier Gehl, Wein und
f> hum iibersandt und unsere Lage gestaltete sich um vieles er-
träglicher. Statt dem bisherigen engen Räume erhielten wir einen
großen Saal und die Erlaubnis, zu gewissen Stunden im Schlosse

herumzugehen. Der Vizekönig kam jede Woche einmal in die
Citadelle und ließ uns dann vor sich kommen ; auch durften wir
wöchentlich einmal in seinen sehr schönen und interessanten Bädern
ein Bad nehmen.

Die Citadelle hat eine erhöhte, sehr schöne Lage, im Schlosse
befindet sieh ein uralter halbruinierter großer Saal, dessen schöne
Fäulen mit dick vergoldeten Bingen verziert sind. Von hier aus
'ibersieht man den größten Theil der Stadt 67//r«, angefüllt mit
einer Menge Moscheen, deren eine, die Hauptmoschee am Fuß der
Citadelle, ohnweit einem ungeheuer großen, schönen Gebäude liegt.
Man erblickt in schöner Lage die Grabstätten der Einwohner von
Cairo, welche 'auf einer großen Strecke durch eine Menge Moscheen

ynd Grabmäler geschmückt sind, über diesen hinaus sieht man
m ziemlicher Entfernung jenseits des Nils 7 oder 8 Pyramiden und
otwas näher und mehr rechts, den A77me.s'.sw, dann n/# 67n>o und
gei'ade hinüber, die prachtvollen, ungeheuer großen Pyramiden von
%w«, wo sic,h der berühmte Sphinx befindet. Noch etwas weiter
''echts, liegt das, mit mehreren, europäischen Consuln und Kaufleuten
gehörigen Landhäusern gezierte Dorf ßon/nc/'e am Nil, von welchen
'bis schönste- dem spanischen Consul gehört.

Das schöne Nilufer mit seinen Dörfern, welches man auf eine
gi'oße Weite übersieht, bietet einen herrlichen Anblick dar. — Wir
besuchten öfters den tins naheliegenden sogenannten Jose/z/usbrunnen,
Welcher ungeheuer tief ist. Eine Strecke weit kann man hinunter-
leiten. Das Wasser wird vermittelst vieler Eimer, welche an
einem, durch Ochsen getriebenen Bade in Bewegung gesetzt werden,
heraufgezogen

; die Hälfte der Eimer kommen gefüllt herauf, während
'"e andern zugleich abwärts sinken um Wasser zu schöpfen und
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so immer mit einander abwechseln. — Das süße Nilwasser wurde
früher durch einen sehr schönen Aquadnet, welcher durch Räder
künstlich mit Wasser versehen wurde, in das Fort geleitet, war
aber bei der franz. Invasion von den Türken selbst .zerstört
worden.

Von der Durchschneidung des Nildammes, welche zur Zeit
des Anwachsens des Nils alljährlich vorgenommen wird, war ich
im Monat Juni Augenzeuge. Es geschah mit den gewöhnlichen
Feierlichkeiten, unter dem Donner der Kanonen, Music,k und Freuden-

geschrei. Die Straßen füllten sich mit Wasser, auf welchem eine

Menge prächtig verzierter Nachen umherfuhren.

Schon am 6'. J/aZ waren unser Major Fo^eZsam? und Lieut.
Lore von der Marine auf Kameelen und Dromedaren über Land
nach LTo/zsZaraZZrao/mZ eskortiert worden. Sie machten die schwere
und mühevolle Reise durch die Wüste, Syrien, Palästina und Klein-
asien in 48 Tagen. Bald darauf erhielten wir den Befehl, uns marsch-
bereit zu halten, um ihnen zu folgen, doch wurde es contremendiert
und wir blieben.

Von nun an wurden wir täglich besser gehalten, man ge-
stattete uns immer größere Freiheiten, wurden aber jeden Augen-
blick von fanatischen Türken insultiert, und waren unseres Lebens
nie ganz sicher.

Meine Wunden waren in Heilung, doch zeigte sieh's, daß
in derjenigen am Halse mit dem gewaltigen Hiebe durch den

Zopf, Haare in dieselbe gekommen waren, so daß sie wieder ge-
öttnet und gereinigt werden mußte; auf die Schulterwunde war
ein Stein gefallen, so daß sich auch bei dieser die Heilung viel
länger hinauszog.

Mein Freund, der Doctor und 5 oder 6 andere Offiziere

waren ungefähr zu gleicher Zeit schwer erkrankt. Einer davon,
Rittmeister LteZaney, vom 20'"" leichten Dragonerregiment, ein

junger, liebenswürdiger Mann, einziger Sohn seiner Eltern, der
lange Zeit in Wien gewesen war, starb an meiner Seite. Herr
LnieZZc, der französische Konsul, erwirkte hierauf die Erlaubnis,
die Kranken nach der Stadt zu bringen, welche er alle zu sich
nahm und in seinem Hause verpflegte, überdies hatte er den

Türken viele englische Sclaven abgekauft, darunter Hauptmann
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J/üZZer von Näfels und sein Bruder, beide gefährlich verwundet,
«owie einige schottische Offiziere, wofür ihn das englische Gouverne-
nient reichlich entschädigte.

Den 5'"" SepZemèer langte ein englischer Parlamentarier,
Major ÄZraroZ« vom Sizilianer Beginient, in AZottZac/'e an, um

wegen uns zu unterhandeln, infolgedessen wir, nachdem wir uns
vom Vizekönig beurlaubt und von allen Einwohnern, die uns Gutes

erwiesen, herzlichen Abschied genommen hatten, uns in Z?o«Zffcre
surf guten Fahrzeugen einschifften und unter Anstininiung der
englischen Volkshynme, begleitet von 2 bewaffneten türkischen
Schiffen, den Nil hinabfuhren. Der angeschwollene Strom begünstigte
'lie Fahrt, so daß wir am 17. in ßoseZZe anlangten. Diese Nil-
fahrt war freilich eine ganz andere und ich würde alles mit ganz
sinderen Augen betrachtet und genossen haben, wenn mich nicht
eine gewisse Ahnung kommenden Unheils bedrückt hätte, und
wirklich erhielt ich, nachdem wir in Sizilien angelangt waren, die
Nachricht von dem Hinschiede meiner sehr geliebten Mutter '), der
»•ich ungemein schmerzte. NZe/Vm iwr WZa/iZa hat den Brief mit
der Trauerbotschaft an sich genommen und so lange zurückbehalten.
Wir erblickten auf kleinen Anhöhen erbaute, recht hübsche, von
llsittelbäunien, die im Schmucke ihrer reifen Früchte prangten,
'»ngebene Dörfer, Reis- und Kornfelder waren in ihr schönstes
Grün gekleidet und wir bewunderten das prachtvolle ZteZZ« ;;o«.
WoseZZe.

Auf unserin unglücklichen Schlachtfelde, das wir mit Trauer
betrachteten, waren eine große Menge türkischer Grabdenkmäler
errichtet worden, deren Zahl uns auf den ebenfalls sehr großen
"Verlust schließen ließen, den wir unserin Feinde beigebracht
'kitten. Etliche ägyptische Dörfer waren von den Türken -ver-
bräunt oder zerstört, die Männer getötet, die Weiber geschändet
und die Kinder als Sclaven verkauft worden.

Nachdem wir über 5 Stunden neben einem Reisfelde bei
-ftoseZZe bivouakiert hatten, wurden wir in das Haus des abwesen-
den englischen Consuls, Obristleutenant A/ZsscZs, gebracht und
"ut vielen Wachen umgeben. Wir hatten gehofft, am folgenden

ß Margaretha von Gugelberg-, geb. von Salis-Soglio.
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Tage nach ZLfoïAfr zu gelangen, allein man sagte uns, daß man
nicht nur wegen unserer Auslieferung noch nicht ganz einig sei,
sondern daß man uns wahrscheinlich wieder nach 67/fro zurück-
führen werde. Diese Nachricht war um so niederschlagender für uns,
da man uns versichert hatte, daß unsere Truppen zu Alexandrien
zum Theil schon eingeschifft worden, die Übrigen gleich nachfolgen
und Egypten von den Engländern verlassen werden solle.

Endlich kam den 20. AV/Remier 79Ö7 spät Abends der Be-

fehl, daß wir den folgenden Tag nach Aôw./a'r eingeschifft werden

sollten, woselbst die Flotte- auf uns wartete. Wir reisten in Be-

gleitung einiger türkischer Barken und des Conimandanten von
Rosette auch wirklich ab und trafen bei dem Worf A7. ./«ffe/i den

Platzkonimandanten von Alexandrien, Hauptmann AAR/rr von unserm
Regiment, der von General il/ac AT/vzf AVoser abgeschickt worden

war, um uns abzuholen. Er sagte uns, daß zwar an der Miind-

ung des Nils zwei Schiffe vor Anker lägen, daß aber der General

wegen unserer Auslösung immer noch Zweifel hege, indem den

Türken nicht zu trauen sei, obschon für uns ein Teil von Alexandrien
zum Pfände, sowie eine große Summe Geldes gegeben worden
sei. Doch die Sorge des Generals erwies sich als unbegründet,
denn wir setzten unsere Reise ungehindert fort, passierten den

Bocass nicht ohne Gefahr und kamen erst in der Nacht zu unsern
Transportschiffen, welche wir jedoch der hohen Wogen des Meeres

wegen nur mit Gefahr ersteigen konnten. Jetzt erst fühlten wir
uns erlöst und gerettet und dankten Gott mit frohem Herzen für
die Befreiung. Die Anker wurden gehoben und den nächsten

Morgen lagen wir in den Armen unserer Freunde, welche uns lange
für verloren gehalten und nun als Wiedererstandene begrüßten.

Den 25'"" Ae/Pom/ier (1807) lichteten wir die Anker und langten
den 77. Oe/ofw bei Jfesi/ia an. Ein Teil unserer Truppen segelte
von da nach JA//Dg wir aber landeten bei AT/rocrns, woselbst
wir das Regiment Colstram von der königl. englischen Garde ab-

lösten und dort in Augusta und der Umgegend bis am 27. ,/emf
1808 ASYA9 geblieben sind. — »Sb/rocH-s ist auf einer Halbinsel erbaut

und hat viele bemerkenswerte Alterthi'uner, von denen hier nur
einige der interessantesten angeführt werden sollen. Die Haupt-
kirche, in deren angebautem erzbischöttichen Palast die Oiliiziere
ihre Wohnung hatten und die Waffen aufbewahrt wurden, war
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ehemals der Tempel der Minerva. Nach Homer soll der „Brunnen
der Arctusa" mit der Quelle gleichen Namens auf der Insel Ithaka
unter dem Meere hindurch in Verbindung stehen. Das süße Wasser

springt fast schenkeldick mitten aus dem Salzwasser des Meeres
hervor. Die Wäscherinnen von Syracus waschen in dieser Quelle
schaarenweise und fast unbekleidet und ohne zu erschrecken, wenn
sie bei dieser Arbeit überrascht werden, die Linge.

In der Nähe der Stadt liegt ein ziemlich großes Kapuziner-
kloster, bei dem die sogen, unterirdischen Gärten zu sehen sind.
Es sind dies tief in den Felsen gehauene oder von der Natur
gebildete Plätze, auf denen man schlecht gedeihende Bäume und
Sträucher gepflanzt hat. Man steigt zu diesen rings von ziemlich
hohen Felswänden umgebenen Pflanzungen tief hinunter und kann
aus denselben durch, einen unterirdischen Gang wieder in das

Kloster gelangen. In diesem Kloster findet sich auch ein saal-

artiges Souterrain, in dessen Mauernischen rings an den Wänden
die gestorbenen Kapuziner einbalsamiert und mit ihren Kutten
bekleidet, aufrechtstehend angebracht sind. Zu diesem Beluife
werden die Körper der verstorbenen Kapuziner in einem Ofen

gedörrt; auch Kinder vornehmer Eltern werden zuweilen auf die
nämliche Art hier aufbewahrt. Das Gleiche geschieht auch in
andern Kapuzinerklöstern Siciliens, sieht aber abscheulich aus.

Ganz in der Nähe auf einem senkrecht sich erliebenden Felsen
ist ein anderes Mönchskloster, das der hl. Luzia gewidmet ist,
die bei Augenkrankheiten Wunder verrichten soll. Das 31. Regi-
ment hatte viele Leute mit der Ophtalmie behaftet aus Egypten
mitgebracht, und da die Krankheit ansteckend wurde, verlegte es,
der guten und gesunden Luft wegen, sein Spital dahin; allein es

wollten keine Wunder geschehen und die meisten dieser Unglück-
liehen wurden blind. — Unweit des Klosters sind die Katakomben,
in die sich ehemals bei feindlichen Überfällen die Einwohner ge-
flüchtet haben. — Das „Ohr des Dyonisius" ist eine sehr lange
"iul hohe, in den Felsen eingehauene Höhle, welche oben ganz
spitz und in Gestalt eines Ohres an einen Canal führt, oder aus-

mündet, der mit einem Känimerchen verbunden ist, in dem man
'lie unten befindlichen Personen ganz deutlich hört und versteht,
Wenn sie auch noch so leise sprechen. Während ich mich, um
'He Sache zu untersuchen, durch einen Flaschenzug und nicht ohne
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Gefahr, 65 Fuß hoch hinaufziehen ließ, dachte ich, Dyonisius
werde wohl einen andern Weg gehabt haben, uni seine Gefangenen
aus dem Kämmerchen zu belauschen. Mir kam der Knall einer
unten abgeschossenen Pistole stärker als der stärkste Kanonen-
schliß vor, sowie auch das Zerreissen eines Stückchens Papier auf-
fallend stark an mein Ohr drang.

Den KV. /««,/ 7<VÖS bezogen wir 15 Meilen südlich von i¥essma
Cantonnement. Die Gegend ist schlecht und ungesund ; 7 Offiziere,
darunter auch ich, im gleichen Hause einquartiert, wurden zu

gleicher Zeit an der Malaria krank und auch nach der Wieder-
herstellung konnten wir nur langsam wieder zu Kräften kommen.

yD/^//.sf kehrten wir nach J/c.s.G«« in Garnison zurück, zu
welcher Zeit auch Ptorata unserer Compagnie zugetheilt wurde,
da- i?ow.s'i7/o/i beim Stab bleiben und ich mehrentheils Quartier-
meisterstelle versehen mußte.

Alljährlich wird im August in Messina ein sonderbares,
Lavara genanntes Fest gefeiert zu Ehren der hl. Jungfrau, die

vor Zeiten an die Einwohner der Stadt einen, durch eine Galere
überbrachten Brief geschrieben haben soll, der noch in einem der
Klöster aufbewahrt und gezeigt wird.

Um 8 Uhr morgens setzen sich von zwei verschiedenen
Klöstern Prozessionen in Bewegung, welche die Bilder Christi und

der Jungfrau Maria, beide von Käfigen mit Vögeln begleitet, herum-

tragen. Wenn sich die Prozessionen, nachdem sie mehrere Straßen

durchzogen haben, der Hauptkirche nähern, werden die Käfige ge-
öffnet und die Vögel herausgelassen, die gegen einander zu fliegen
pflegen und die Bilder einander nahe gebracht, um sich zu um-

armen, wobei das Volk in ein unbändiges Jubelgeschrei : „Viva
sanctissima Maria dolorosa" etc. ausbricht.

Nachmittags wird die sogenannte Lavara von einer durch
Militär und Musik begleiteten zahlreichen Prozession durch die
Straßen gezogen. Diese Lavara ist eine beinahe 40 Fuß hohe

Säule auf Walzen, welche durch einen verborgenen Mechanismus

beständig gedreht wird, und an der vermittelst starken, um den

Leib gezogener eiserner Reifen als Engel gekleidete Kinder ver-
schiedenen Alters, die kleinsten oben und die größern unten, be-

befestigt werden. Am Fuße der Säule sitzt ein beinahe erwach-
senes Mädchen, welches die Jungfrau Maria vorstellen soll. Manchen
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dieser armen Kinder wird es bei dem beständigen Drehen Sterbens-

übel und es ist auch vorgekommen, daß beim Herunternehmen
eines oder das andere tot war, andere hingegen sind munter und

lustig und nehmen mit Vergnügen die Bonbons und kleinen Ge-

schenke in Empfang, welche ihnen von den Damen auf ihren Baikonen

gereicht werden. Alle Häuser sind mit Teppichen und kostbaren
bunten Stötten geschmückt, Abends erscheint auf dem Kanal des

St. Johannisplatzes eine sehr schön dekorierte, zierlich aus Holz
geschnitzte Galere als Abbild derjenigen, welche s. Z. den Brief
der hl. Jungfrau gebracht hat. Alles ist beleuchtet, seihst die

Masten der Schiffe, schöne Musik ertönt von allen Seiten und ver-
schiedene Feuerwerke machen den Beschluß des Festes, bei dem

fast regelmäßig eine Anzahl Menschen zertreten oder in der Menge
erdrückt werden.

Im Aprff 7SÖP sprach man von einer bevorstehenden Ex- 1809

pedition, welche nicht lange darauf auch wirklich zu stände kam.
Nachdem uns <S'ir ,/oAra »Sonant inspiciert und seine Zufriedenheit
geäußert hatte, erhielten wir Ordre nach AfeZazzo zu marschieren,
woselbst die Expedition sich sammeln sollte. -Metaszo liegt 2(1

Meilen westlich von Jfessma und hat eine schöne, aber im Winter
gefährliche Bucht. Die Stadt ist häßlich und im Sommer unge-
sund. Die Citadelle, von Natur befestigt, dominiert die Stadt, von
ihr aus erstreckt sich etliche Meilen ins Meer hinaus ein Vor-
gebirge, an dessen Spitze ein Leuchtturm und eine Batterie er-
richtet sind. Die Gegend ist fruchtbar und die Dörfer schön ; die
Aussicht auf die Liparischen Inseln und Stromboli mit dem nie
ruhenden und beständig rauchenden Vulkan geradezu herrlich. —
In der i?ai uora Pofz/castfro, wohin wir schon am folgenden Tage
gelangten, vereinigte sich mit uns die von Palermo kommende

königl. sizilianische Flotte mit 7—8000 Mann. Wir waren nun
hei 300 Segel mit Kanonenbooten und Scampavias (eine kleine Art
von Kanonenbarken) und passierten den i?. Ju/f /SWerao und die
Insel Co/;, die uns die Franzosen vor einigen Monaten abgenommen
hatten, und ankerten hei der Insel iVoc/Brfa, wo uns das Signal
gegeben wurde, für 3 Tage zu kochen und uns zu einer Landung
Bereit zu machen. Gegen Abend wurde die Avantgarde, wozu
auch unser Bataillon gehörte, auf großen Schiffsbooten eingeschifft
und Nachts 11 Uhr fuhr man in größter Stille, begleitet von dem
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Kriegsschiff „The Varrior" von 74 Kanonen, das ans beschützen

sollte, in der Richtung eines auf der Insel Zsc/r/a befindlichen
Feuers. Um 4 Uhr Morgens langten wir in der Nähe der Insel
an ; in den Booten wurde alles in Ordnung gebracht, rasch und
schnell an die Küste gerudert. Die französischen Batterien er-
öffneten ein heftiges Feuer, allein unsere Kriegsschiffe und Kanonen-
harken antworteten so sicher, daß der Feind seine Batterien ver-
lassen und in das ZVr/ uo« /sc/u« flüchten mußte. Wir landeten

sofort, verfolgten die Franzosen nach allen Seiten und machten,
jedoch ohne viel Blutvergießen, viele Gefangene. Die Übrigen
wurden zum Theil versprengt und zum Theil in das Fort gejagt.
Unsere Kompagnie kam nach C'asomfc/u'oZ«, einem hübschen Dorfe.
Den ganzen Tag machte man solche, die sich verlaufen hatten,
zu Gefangenen und wandte alle Mühe an, unsere Leute von über-

mäßigem Trinken abzuhalten, da eine Zeltflasche Wein nur 2 Bajochi
oder Kreuzer kostete. Dem ungeachtet gab es eine große Menge
betrunkener Soldaten, ja, man kann sagen, daß das ganze, aus

Irländern bestehende 87. Regiment am Abend betrunken war..
Die /«sc/ /Voc/mc/« war am gleichen Tage durch ein eng-

lisches Grenadier-Bataillon genommen worden und die Besatzung,
mit Ausnahme eines kleinen Teiles derselben, welcher nach Neapel
entkommen war, zu Kriegsgefangenen gemacht. Den folgenden

Tag hatten die „Gunnboote" unserer Flotte ein hitziges Gefecht
mit den neapolitanischen Kanonenbarken, welche von /Vca/ie/
kommend, sich nach GV/Z7« durchschleichen wollten. Wir erorberten
32 derselben, welche jede eine 24pffindige messingene Kanone an

Bord hatte, erlitten aber beträchtlichen Verlust.
Gegen Abend vermeinte man, auf einem nahen Berge noch

Franzosen zu sehen, weßhalb mich mein Hauptmann mit einer
Patrouille dahin schickte; allein ich fand nichts, man mußte sich

getäuscht haben. Bei der Rückkehr behauptete einer meiner Leute,
in einem Hause, an dem wir vorbeikämen, französisch sprechen zu

hören. Ich schlich ganz leise an die Tliüre, und richtig, es war
so, weßhalb ich anklopfte und in italienischer Sprache Einlaß ver-
langte. Allein ich erhielt keine Antwort, und erst als ich drohte,
die Thüre aufsprengen zu lassen, wurde dieselbe geöffnet und ich
stand mit.dem bloßen Säbel in der Hand vor 5 oder 6 sehr schönen,

vor Angst aber zitternden Frauen, die mich um alles in der Welt
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anflehten, ihnen nichts zu Leide zu thun. Ich versicherte sie, daß

ich, als englischer Offizier, durchaus nichts Böses gegen sie im
-Sinne hätte, daß ich es im Gegenteil für meine Schuldigkeit halten

würde, das schöne Geschlecht in Schutz zu nehmen, allein nun
sollten sie mir ohne Zeitverlust den Franzosen anzeigen, den ich
soeben sprechen gehört hätte, widrigenfalls ich mich gezwungen
sehen würde, durch meine Leute das Haus durchsuchen zu lassen.
Auch hierauf wollten sie zuerst nicht mit der Sprache heraus, als
sie aber meine Entschlossenheit sahen, sagten sie, es sei ein kranker
Offizier oder Comissaire in ihrem Hause, der sich schon lange bei
ihnen aufgehalten habe und ihr Freund sei, und baten mich um

Gotteswillen, ihm nichts Böses zu thun, oder ihn wegzunehmen.
Unter diesem Gespräche trat ein blasser, schöner und sichtlich
noch sehr schwacher junger Mann aus einem Nebenzimmer herein,
trat auf mich zu und sagte, er sei der Gesuchte, der sich mir über-
gebe mit der Bitte, die höchst achtbare Familie zu schonen, die
ihm ein Asyl gegeben. Ich beruhigte nicht nur ihn, sondern auch
die Familie und versicherte sie, daß ich heute wenigstens M. le
Comissaire nicht wegnehmen und meinem Oberst die Meldung machen

werde, mit der Bitte im Hauptquartier zu bewirken, daß er auf
Ehrenwort und ihre Verantwortlichkeit im Hause verbleiben könne.
Auf meine Frage nach dem Herrn des Hauses, erfuhr ich, daß der-
Milbe als Mitglied der Regierung vor unserm Angriff nach der Stadt
gegangen und dort von den Generälen als Geisel zurückbehalten
worden sei und sie deßhalb sehr besorgt um ihn wären. Da ich
sie aber auch über diesen Punkt beruhigte, dankten sie mir, als
wäre ich ihr Erretter und größter Wohltäter gewesen und nöthigten
'"ioh und meine Leute einige Erfrischungen anzunehmen.

Als ich Oberst iD'sc/ter meinen Rapport gemacht, versprach
mil' derselbe die Erlaubnis auswirken zu wollen, daß Mr. le Comissaire
niif Ehrenwort bei der Familie bleiben dürfe.

In der Nacht wurden Geschütze gelandet und Batterien gegen
hhs Fort errichtet, das nun auch von der Seeseite beschossen wurde,
während unsere Schützen der deutschen Legion ganz in der Nähe
mue Anhöhe besetzten, um die feindlichen Kanoniere zu delogieren.
Mit Ausnahme der Schützen marschierte unser Bataillon nach 7'e.s/oc-
Ho, einem netten Orte auf der andern Seite der Insel, doch blieben
wir nur einige Tage dort, da wir in's Hauptquartier beordert wurden,
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um das 1'" Jägerlmtaillon abzulösen, das von Sir John Stuart weg-
geschickt wurde, weil es sich nicht ganz exemplarisch aufgeführt
hatte.

Den Ii. Jidi erhielten wir unerwartet Ordre uns wieder nach
A'/cZZZm einzuschiffen. Man hatte die, von den Franzosen in Deutsch-
land erfochtenen Siege erfahren und unser Plan, Neapel zu nehmen,

war dadurch vereitelt worden. Zudem war auch Sizilien von unsern
Truppen ziemlich entblödt, da zu gleicher Zeit eine kleine Expedition
nach Oalabrien abgegangen war, von einer feindlichen Flotte bedroht.

Wir schifften uns daher am 20'«'" wieder ein, nachdem alle Forts
und die Befestigungswerke in die Luft gesprengt, die erbeuteten
Kanonen vernagelt und in's Meer geworfen waren und segelten
den 26'®" ab.

Der coinniandierende General überließ den Einwohnern, welche

Mangel an Lebensmitteln hatten, eine große Anzahl Fässer mit
Mehl, welche jedoch, sobald wir Ischia verlassen hatten, Murat
ihnen wieder abnahm. Wir hatten diese Insel kaum einen Monat
inne gehabt und verließen sie sehr ungern, da sie eine der schönsten

ist, die ich je gesehen habe.

Den Md. ,/wZ/j nach einer Fahrt von 11 Tagen, kamen wir bei

MZeZffzzo an, blieben aber bis am ZO. ylu//«.s7 vor Anker, worauf
wir unter der Escorte einer Kriegsbrigg, einiger Kanonenboote
und Scampavias wieder unter Segel gingen und bis am 50. Ge/FemOer
an der iTiisZe uo/i CaZaèriéTi bis gegen Wea/?<?Z kreuzten, bald

hier, bald dort kleine Landungen ausführten, dem Feinde ver-
schiedene Batterien und Verschanzungen zerstörten, Magazine ver-
brannten und Gefangene machten. Es war sehr unterhaltend für
uns, den Feind immer in Bewegung zu erhalten, da er nie wußte,
wo wir angreifen würden.

Nach einem heftigen Sturm, den wir oluiweit Monte Leone
aushielten und dabei 2 Scampavias verloren, kamen wir wieder
bei T/eZazzo an, wo wir in der Bucht liegen blieben und einige
äußerst stürmische Tage aushalten mußten. Dies geschah den

50. Re/FemZ>er und die folgenden 14 Tage. Das Regiment Watteville
hatte sogleich gelandet und die Corsioaner waren nach Afessfna
gesegelt, um daselbst mit dem 1'®" Bataillon des 35'®" Regiments
unter dem Befehl des General OswaZcZ und Oberst Gc/tmZO, welche
während unserer Kreuzung das Commando geführt hatten, eine
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kleine AApeah'/io/r gegen dieyo/wscAe» 7«seZ« zu formieren, welche

sodann, jedoch ohne viel Blutvergießen, die Inseln üfzmife, CepAaZonjo,
und C'erzpo von den Franzosen erbeutete.

Den Winter 7(90#/7cS7Ö verbrachten wir in der Gegend von 1810

7Gor/«i«<7, am Fuße des Aetna (Montgibello). — Den 2.9. iförs A9/Ö

marschierten wir nach JTessma und am .'Uff erhielten wir den

Befehl uns zur Einschiffung bereit zu halten, indem die kleine
Expedition, welche vor Kurzem auf der Insel Mwzzra gelandet,
Suceurs nötig habe, die französische Besatzung verstärkt worden
sei und es den Unsrigen an Geschütz und Munition fehle. — Am
nämlichen Tage trafen die Grenadiercompagnien des Begiments
Boll und von den Chasseurs Britanniques ein und wurden zu unserm
Bataillon gestosscn, und nachdem alle Offiziere desselben bei dem

General en chef, Generallieutenant Sir Jo/m gespeist hatten,
schifften wir uns unter dem Hurrah unserer Soldaten ein und

langten am 7. Aprz'/ in /fon/e an, das wir am (ff wieder verließen,
Und wegen des heftigen Windes für kurze Zeit unsere Anker im
Hafen von /f/io/c« fallen ließen, kamen jedoch den folgenden Abend
glücklich bei Ämfa ik/azrra an, wo wir am 8'"" landeten und

anfingen die Batterien zu öffnen und das Schloß zu beschießen.
(Die Insel war einige Zeit vorher, doch nicht ohne Verlust, von
uns genommen worden. Zwei Compagnien unseres Begiments unter
Major t/e P/oss«7, Capitän üh/cAz«er und die Compagnie Barbier,
hie dabei waren, nebst einem Detachement der königlichen Marine,
hatten sich ehrenvoll ausgezeichnet. Ein Bataillon Griechen oder
Albanesen und 1 Division Calabresen (im engl. Dienst) sollten eine
Bedoute stürmen, welche von 2 Seiten vom Meere bespült war,
allein beim ersten und zweiten Kartätschenschuß warfen sich alle
auf den Boden. Unser Detachement, solches erblickend, besann
sich nicht lange, marschierte über sie hinaus, stürmte und nahm
hie Bedoute nebst einer Kanone, erstürmte dann noch eine andere
und verfolgte sodann den Feind bis in das naheliegende Dorf von
A'C A/aura.)

Den 77. vlprz/ verließen wir das Dorf /rmc, woselbst wir
seit unserer Landung gelegen waren und lagerten uns nicht weit
v°m Dorfe bei den daselbst befindlichen Windmühlen. Von dort
eröffneten wir ein starkes Feuer auf die Festung, das ebenso heftig
erwidert wurde und uns einigen Verlust beibrachte. Unser Dienst
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war sehr beschwerlich. Wir mußten Laufgräben öffnen, mit Sand-

sacken neue Batterien errichten, Munition, Bonibenkessel und

Kanonen herbeischleppen und zugleich die Pikete in den Lauf-
graben und Vorposten besetzen, was alles sehr gefährlich war,
indem das Fort auf einer, an mehreren Stellen kaum einen Pistolen-
schliß breiten Landzuge erbaut ist, und wir also den feindlichen
Kanonen sehr nahe kommen mußten. Doch geschah die Arbeit
meistens bei Nacht und wir verloren nicht viele Leute. — Eines

Tages jedoch wurde Major C/ar/re vom 35*®" Regiment, welcher
die Vorposten etwas unvorsichtig visitieren wollte, erschossen.
Den 75. M/iri7 Mittags erhielt unsere Jägercompagnie den Befehl,
nach Sonnenuntergang in Kaput, ohne Tornister und nur mit der
Wasserflasche, nach der I. Haubitzen- und Kanonenbatterie zu
kommen. Als wir zur bestimmten Stunde dort eingetroffen waren,
kam auch die Grenadiercompagnie des 35*®" Regiments und ein

Detachement von der königlichen Marine, worauf wir uns unter
dem Commando des Obristlieutenants Jfo/tr formierten, der uns

mittheilte, daß wir zur Bestürmung der Festung bestimmt seien,
d. h. wir hätten den Feind aus einem Retranchement vor dem Fort
zu vertreiben, um ihn zur Uebergabe desselben zu zwingen. Er
ermunterte die Leute zur Tapferkeit und ertheilte die nötigen Befehle.
Es wurde nicht geladen, aber die Bajonette aufgesteckt, worauf
unsere Compagnie durch die Flanke links und Front links am
Meere — die Mariner durch die Mitte des Isthmus durch die

rechte Flanke, und ebenso die Grenadiere des 35*®" Regiments,
aber rechts vom Meere, abmarschierten. Nach kurzer Zeit begannen
die nahe von uns formierten Franzosen zu feuern und einige Kar-
tätschenschüsse tödteten uns einige Leute und zerschmetterten
andern ihre Gewehre. Sogleich formierten wir die Linie, liefen
mit Hurrahgeschrei voran, mit dem Bajonette in den Feind und
trieben ihn in die Festung hinein, welche uns sodann mit Artillerie-
und kleinem Geschützfeuer heftig beschoß, allein ohne uns viel zu

schaden, da wir für die Kanonen zu nahe an der Festung waren
und die aufgeworfenen Gräben uns vor dem Kleingewehrfeuer
deckten. Ich wurde sofort mit 40 Mann von unserer Compagnie
beinahe ganz ungedeckt bis dicht vor die Festung geschickt ; doch
erhielten wir gleich darauf Schanzwerkzeuge, mit welchen wir
eine Brustwehr aufwarfen. General Oswo/c/, der die Expedition



Erlebnisse eines Bündners im Kegiment Boll 37

commandierte, schickte uns Brod und Grog zur Erfrischung. Unsere
Batterie warf die ganze Nacht Bomben in die Festung, verschiedene
Male aber zu kurz, so daß eine derselben dicht neben uns platzte,
doch ohne uns Schaden zuzufügen. Nachdem am folgenden Morgen
eine Haubitzgranate in das Proviantmagazin gefallen und dasselbe
in Flammen aufgegangen war, erschien ein Parlamentär mit dem

Verlangen zu capitulieren, Gegen Abend willigten sie ein, die

Besatzung als Gefangene zu übergeben, den General Ua/uus mit
seinen Offizieren auf Ehrenwort nach dem Hafen von Ankona
führen und die Soldaten nach Malta bringen zu lassen. Ich traf
einen Bündner Namens Mar^rWA als französischen Major unter
denselben. Wir wurden noch am gleichen Abend abgelöst und
obschon das Fort noch nicht in Besitz genommen war, mußte
noch in der Nacht ein starkes Detachenient hineingeschickt werden,
um den General vor seinen eigenen Leuten in Schutz zu nehmen,
welche mit großem Ungestüm einen mehrmonatlichen Soldrückstand
von ihm forderten. — Des andern Morgens, den 17'®" sehr frühe,
wurde der Befehl ertheilt, daß das Detachenient, welches sich unter
Obristlieutnant Mo/tr so ruhmvoll betragen habe, mit klingendem
Spiel in die Festung einrücken solle. Gleich darauf wurden die
Kriegsgefangenen über 900 an der Zahl durch ein Detachenient
uiit Piken und Säbel bewaffneter Matrosen, die während der
Belagerung von ihren Kriegsschiffen, deren 3 oder 4 im Hafen
lagen, im Lager standen und als Kanoniere verschiedene Batterien
bedient hatten, nebst kleinen Détachements anderer Corps, über
'üe alte, z. Th. wieder hergestellte Brücke nach SA Maura geführt,
Wo sie auf Transportschiffen eingeschifft wurden. — Die Brücke
vor der Festung NA. Maura, ehemals eine von den Türken erbaute
Wasserleitung zur Festung, ist beinahe 2000 Schritte lang und
führt über den sogenannten Lac. Sie ist nicht mehr als ein Schritt
'Weit und bei starkem Winde eine gefährliche Passage.

Die vielen verwundeten französischen Soldaten wurden mit
den Aerzten erst den folgenden Tag eingeschifft. Auch wurde die

wi'enadiercompagnie vom 35. Kegiment von unsern und den Grena-
dieren der Chasseurs Britanniques abgelöst, welche, da die fran-
zösische Garnison während der Belagerung die Magazine in der
Festung aufgesprengt, sich unmässigem Trünke ergeben hatten.
Wir mußten im Fort selber Zelte aufschlagen, indem mit Ausnahme
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einer einzigen, alle darin befindlichen Wohnungen, durch unsere
Kanonen, Bomben und Racketen unbewohnbar gemacht worden

waren. Eine Batterie, welche Colonel />ozi? (der nämliche,
der später Napoleon auf der Insel St. Helena bewachte) des corsi-
kanischen Regiments, nahe an der Stadt errichtet und mit 24pfiindigen
Kanonen besetzt hatte und mit welchen das Fort beschossen wurde,
hatte schreckliche Verwüstungen angerichtet. — Alle Oaseniatten

waren mit Verwundeten angefüllt und man war genötigt, solche

sogar in die Weinmagazine auf die Fässer zu legen. Es waren
einige liebenswürdige und hübsche Offizier- und Doktorsfrauen im

Fort, die wir gut behandelten und vor ihrer Abreise sainmt ihren
Männern mit einer Punschpartie regulierten. Den folgenden Tag
marschierten wir wieder in unser Lager zurück, die griechischen
Popen hielten in der Hauptkirche ein Tedeum, dem alle Offiziere
beiwohnen mußten. Nachdem unsere Batterien geschleift und die
Bombenkessel und Kanonen zum Theil auf die Schiffe und zum
Theil auf das Fort gebracht worden waren, schifften wir uns den

25'®" (April) wieder ein, eine Garnison Corsikaner unter Colonel
Lozzz zurücklassend. In und außer dem Fort hatten wir weit
über 80 Kanonen erbeutet.

Den i?6'. M/zri/ segelten wir ab und kamen den folgenden Tag
bei der schönen Insel an, wo wir bis zum ./.ff/r« blieben
und die Zeit benutzten, um sie so viel wie möglich zu besehen.

Am 1'®" lichteten wir die Anker, und steuerten wieder T/cssf/m

zu, wo wir am 8'®" anlangten und Befehl erhielten in Cantonements

Ordnung nach Castro Gzora/z/zf zu marschieren. Unsere schwere

Equipage wurde auf Kanonenbooten nach Hmc/mD/z in's Magazin
gebracht. —

In 7Y/orazm« wurden wir von dem dort liegenden Regiment
Dillon während 2 Rasttagen aufs Beste bewirthet; dann kamen
wir über Jac// /tTu/e durch die schöne Gegend von Gh'arcZß/z,

.Masco/Z und ./«m am Fuße des Montgibello oder Aetna, durch
die etwas gebirgige und sehr romantische Gegend von
nach CaZzmza.

In dieser prachtvoll und doch ungekünstelt gebauten Stadt
von 30,000 Einwohner, die fast nur aus Palästen besteht, wurde
der Stab in dem dortigen Benedictinerkloster und 1 Compagnie in
ein -Nebengebäude desselben einlogiert. In diesem Kloster, in
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welchem nur Mönche aus altadeligen Familien aufgenommen werden
können und das Betreten dieser heiligen Bäume den Frauen sreng-
stens untersagt ist, wurde es sehr übel aufgenommen, als es

nachträglich bekannt wurde, dal] ein Oberst seine (lattin, die das

Kloster zu sehen wünschte, in Männerkleidern hineingeführt hatte.
Unter den vielen prachtvollen Kirchen und Klöstern der Stadt ist
dieses das schönste und größte. Seine Kreuzgänge sind so lang,
daß Personen, am andern Ende derselben nur wie Kinder erscheinen.
Hinter demselben liegt ein schön angelegter und vorzüglich gepflegter
Harten und an der einen Seite des Klosters steht hart an der
Mauer desselben, ein, wie plötzlich abgeschnittener, 20—80 Fuß
hoher Lavastrom, der, ich weiß die Jahreszahl nicht mehr, nicht,

nur dem Kloster sondern auch der Stadt den Untergang gedroht,
dessen Fortschreiten aber durch ein Wunder der hl. Agatha, der
Schutzheiligen der Stadt, hier plötzlich Einhalt getan wurde. —
In der Stadt selbst, sowie in der Umgebung derselben weist vieles auf
eine Ueberdeckung der Stadt in längst vergangenen Zeiten hin.
Unter der Hauptkirche St. Agatha sind noch wohl erhaltene Bäder,
die durch ein ziemlich wasserreiches Bächlein gefüllt werden, das

unter der Stadt sich in das Meer ergießt. An andern Stellen finden
sich tief unter den jetzigen Gebäuden noch nicht ganz ruinierte
menschliche Wohnungen, sowie auch die ehemaligen Stadtthore
von Galabrien. — Auch der ansehnliche Hafen wurde durch Lava
zerstört und in eine offene, im Winter gefährliche Bucht ver-
wandelt.

Von meinem Vetter, dem Herrn oora G'a/w/, hatte ich Empfeh-
huigsbriofe an den Grafen c. und den Herzog uo« 6'arcaccj
erhalten, die mir freundlichen Empfang und Einladungen zu Gesell-
Schäften eintrugen und als wir unsern Marsch nach 6Vos7ro G7ou<7/?ah

fortsetzten, erhielt ich vom Herzog wieder Empfehlungsschreiben
dorthin.

CVovG'o im Centrum Siciliens, 127 Meilen von Messina

entfernt, ist ziemlich groß und soll vor Zeiten 18,000 Einwohner
g'eliabt haben. Die von Natur sehr feste Stadt liegt auf einem

isolierten, runden Gebirge; in der alten zerstörten Festung finden
sich unter andern Ueberbleibseln auch die Trümmer eines Ceres-
fcmpels. Die Aussicht von diesem Fort und einem auf der andern
keite der Stadt liegenden Capuzinerkloster, auf den Aetna und
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unzählbare, in den Thälern und auf den Anhöhen liegende Städte,
Dörfer, Weiler und Landhäuser ist entzückend und einzig in ihrer
Art. Bei hellem Wetter sieht man das Meer bis Girgenti und
Catania. Die Lage ist so hoch, daß wir im Monat Juni noch kalt
hatten und tuchene Beinkleider trugen, und öfters der Nebel so

dicht, daß wir nicht 6 Schritte weit sehen konnten. — Die Mönche
des Capuzinerklosters haben ein allerliebstes Wäldchen von Oy-

pressen und andern schönen Bäumen und Sträuchern .angelegt, das

von einer großen Menge von Singvögeln und besonders Nachtigallen
bevölkert ist, deren herrlicher Gesang den Besucher desselben

entzücken. Ein anderer Spaziergang führt durch kleine, einsam

an Felsen sich lehnende Gärten mit Orangen, Limonen, Feigen,
Pfirsichen, Mandeln, Granatäpfel, Kirschen, Mispeln und anderen
schönen Fruchtbäumen und Gesträuchen. Auch hier wohnen Nachti-
gall en und cine große Anzahl wilder Tauben in den Klippen und

Wachteln und Lerchen lassen sich aus den benachbarten Korn-
feldern hören. Eine Menge lieblich murmelnder, krystallheller
Quellen bewässern diese Gärten, um dann, in ein kleines Bächlein

vereint, nach dem weiter unten fließenden kleinen Flusse hinzu-

schlängeln.
In schärfstem Gegensatze zu der überaus großen Lieblich-

keit der Natur steht die Scheußlichkeit der Gefängnisse im Fort
6'as/ro welche zum Theil noch jetzt benützt werden.
»Sie sind von Manneslänge, etwa 3 Fuß hoch und 2 Fuß breit,
entweder gemauert oder in den Felsen gehauen. Die Thiiren, kaum

so hoch, daß ein Mann hindurchkriechen kann, sind von Holz und

mit Eisen stark beschlagen und haben ein kleines Loch. Im Kerker
selber befindet sich ein Loch zur Befriedigung unabweislicher
Bedürfnisse der unglücklichen Gefangenen, die mit einer 50—(50

Pfund schweren Kette an einem eisernen, in der Mauer eingelassenen

Ringe befestigt ist. — Ich sah das Opfer eines ungegründeten
Verdachtes, welches 15 Jahre lang in einem dieser Löcher schmachten

mußte, endlich aber unschuldig befunden wurde. Durch die schlechte
Luft hatte er beide Beine verloren, durch die Justiz und böse

Verwandte war er um sein Vermögen gekommen und mußte nun
sein karges Brot zusammen betteln. Noch ein anderes Beispiel
von der Art, wie die Rechtspflege in Sicilien geübt wird: Ein
Bürger von Castro Giovanni, den ich kenne, hatte sich in das
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schönste Mädchen der Stadt verliebt und die Hochzeit sollte bald
gefeiert werden, als der Bräutigam als echter Sicilianer ohne

allen Grund plötzlich rasend eifersüchtig wurde und einem Böse-
wicht 4 tarin oder etwas mehr als 40 Kreuzer bezahlte, damit
er das Mädchen um's Leben bringe. Als das geschehen war, Höh

er nach Malta, wo er mit Schuhwichse, Bürsten etc. einen kleinen
Handel anfing und in 2 oder 3 Jahren soviel erwarb, daß er in

sein Vaterland zurückkehrte, von der Regierung für 20 spanische
Thaler die Erlaubnis erhielt, ganz frei und unbehelligt zu bleiben,
worauf er sich als angesehener, mit englischen Waaren handelnder
Kaufmann nach Siracusa begab und die Tochter des dortigen
portugiesischen Consuls heirathete.

Am /. JhZj langten wir erhaltenem Befehle gemäß wieder
in CoAm ia an, wo wir erfuhren, daß Murat mit einer starken
Armee und ungemein vielen Kanonenbooten nach PcyPa, P/zzo,
PL Ghom/mf und in C'a/rtirfen gekommen sei und unsere
Küste mit einer Landung bedrohe ; am 11'®" marschierten wir über
•A/c/y Pmfe, ./or/yy, Poamm« und He//y nach PrmifsAr/y, 7 Meilen
südlich von Messina, wo wir bis am Pep/e/nôer blieben.

Hier waren wir fast täglich Zuschauer der Gefechte unserer
Kriegschiffe mit den französischen. Beim Lager Murats kamen
unaufhörlich von Neapel her Landungsboote an, deren wir über
400 zählen konnten und da man Nachts und Morgens jeden Tag eine

Landung erwartete, deßhalb vor Tagesanbruch unter das Gewehr
gehen musste.

Den P9.,/«// in der Früh, kurz nachdem wir uns schlafen

gelegt hatten, weckte uns der Adjutant mit der Nachricht, daß
'lie Franzosen gelandet hätten und nicht weit von unserm Kloster
stünden. Wirklich waren sie bei PL PA/a/io an's Land gekommen
und ungefähr 2 Meilen von uns entfernt sahen wir das Feuer der
''etirierenden Vorposten. Oberst PfscAer detachierte ohne Zeit-
Verlust eine Compagnie v. Dillon, auf einem Wege über das Gebirge,
um dem Feind den Paß abzuschneiden und Lieutenant PonsfPore
"ut einem starken Detaehement um ihn zu recognoscieren, während
V'ir in Reserve blieben. Unterdessen wurde es Tag und wir
umblickten die feindliche Colonne, die am Ufer des Meeres vorwärts
uuirschierte und mit einigen unserer Dragoner und mit unserm
Liquet, das PWH« diese Nacht commaudierte, unter PL P/acLfo
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plänkelte. Hauptnuinn marschierte sogleich mit einem

Tlieile unserer Compagnie im Schnellschritt hinter die Mauern der

Weingärten, um dem Feinde in die Flanke zu fallen. Die Chasseurs

Britanniques waren schon vorher ebenfalls über das Gebirge
detachiert worden ; während die Compagnie Watteville und ein Teil
der unsrigen, die ich commandierte, mit Oberst IDAr/ter sich am

Fülle des Gebirges in Bereitschaft stellte, den Feind zu empfangen,
Allein dieser fand es gerathener, sich zu retirieren und wieder ein-

zuschiffen, während er von P/unla und ÄowsR/o«, chargiert wurde.
Die Meisten hatten sich zwar Schon wieder eingeschifft, doch

machte Kousillon noch einige Gefangene, darunter den französischen
Oberst Mmirosio. 800 französische Corsikaner, die in einem Wein-
berge ohnweit »ST. »Sle/Ricmo auf dem Berge waren, sahen sich

von den Schlitzen der Legion und 2 andern Regimentern umringt
und ergaben sich. Der Verlust auf beiden Seiten war nicht
unbeträchtlich. —•

P/cm/rt, der einer von den Ersten oben war, fand eine im

Weinberg vergrabene Fahne. Man machte noch viele versprengte
französische Soldaten zu Gefangenen, die selbst zu uns liefen, um

nicht von den sicilianischen Bauern masacriert zu werden. 8000

Franzosen waren gelandet, unglücklicher Weise waren in dieser

Nacht gar keine von unsern armierten Schiften da, um den com-
«laudierenden General mitsamt seinen Truppen zu nehmen, und so

entkam er glücklich. —.
Wir blieben bis zum 11. A/jaI/ 1(911 in dieser Einöde. In

dieser ganzen Zeit war ich kaum ein paar Mal nach der Stadt

gegangen, weil mich die Nachricht von dem Tode meines ältesten

Bruders, der zu Parowa bei Bukarest als russischer Major gegen
die Türken gefallen war, in große Betrübnis versetzt hatte.

Die Compagnie v. Wattevil und Chasseurs Britanniques rückten
bald nachher zu' ihren Regimentern, welche sich nach Spanien
einschifften und wir trennten uns mit großem Bedauern von unserm
braven, biedern Colonel AV.scAer (v. Wattevil), und Obristleutnant
v¥o/iow// trat in das Commando unseres Regiments ein.

fm Ot!o/>er wurde ich zu meinem Regiment berufen, um das

Commando einer Compagnie zu übernehmen. Der Abschied von
meinem Hauptmann, PZaraZa und meinen Freunden, mit denen ich
so lange Gutes und Bitteres genossen, fiel mir schwer; dafür wurde
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ich jedoch von den Offizieren des Regiments, von welchen ich schon
seit, .S'c/i/c/tt/icr TSOS' detachiert war, herzlichst hewillkonimt.

Im kam man auf die Spur einer, von der Königin
Baroline von Sicilien angezettelten Verschwörung, die aber glück-
lieber Weise durch die Thätigkeit und den Eifer des Capitäns
Ocf/c/rr/o, eines Börsen, als Quartiermeister bei unserni (leneral
noch zu rechter Zeit entdeckt und der schändliche Plan vereitelt
wurde. In der Ohristnacht hätte die Garnison von ü/es-sm« massa-
kriert werden, die sicilianische Flottille, welche der unsrigen
zugebheilt war, auslaufen, die unsrige nehmen, nach C'atoôriVtt
führen und dem feindlichen (leneral iHfflttc.s- in die Hände liefern

sollen, welcher dann mit ihr vereint *S7ci7tV« in Besitz genommen
haben würde. Zu allererst • hätte unser biederer und besonders
thäti gor (leneral GM/tt/iic/ ermordet und die Citadelle von Messina
'hit, List genommen werden sollen. Wenige Tage vor Weihnachten
"alun man einige Spione und andere Verschwörer gefangen, führte
sie auf die Citadelle und bewachte sie genau. Die Spione wurden

aufgeknüpft und dasselbe Schicksal traf auch den armen Capitan
''on LV.sywo//. Er war von der Tlmsner Familie rott A'o.sr«/v;//,
"nd stand, sowie sein Bruder in ttm/io///rt»üs'c/rc/rt Dienste; doch

hdgte er dem /Co/iL/ Wm/mi-mi/, als derselbe von AVope/ nach
ÄcT/fett flüchtete; während sein Bruder später bei Arat in Dienst
B'at. Der Capitän uo« ÄasewroW wurde Chef der Polizei von
'l/e.s'.sv'ttr; und ich kannte ihn und seine Familie ziemlich gut. Seine
Tochter hatte sich mit, unserni Sergeant-Major Ziegler, welcher
hald zum Fähndrich befördert wurde, verheirathet. Der ungliick-
'•che Mann hatte wahrscheinlich von der Königin heimlichen Befehl

erhalten, mit seinem in yWo/jc/ gebliebenen Bruder zu correspon-
Bieren. Ein Theil der Briefe liel in unsere Hände, er wurde arre-
Port und durch ein neapolitanisches militärisches General-Kriegs-
8'ericht zum Tode verurtheilt und die Königin war schwach und
8'i'ausam genug, dasselbe zu bestätigen, obwohl er betheuerte nur
"uch Befehl gehandelt zu haben. Ich war bei der Execution zugegen.
Pen unglückliche Mann wurde in voller Uniform zum Bichtplatze
geführt und "ihm das Urtheil vorgelesen, daß er erstlich infam
kassiert und hierauf als Verschwörer gegen seinen König aufgehängt
Verden solle. Sodann riß man ihm seine Banden, Epaulettes,
Aufschläge und Kragen von seiner Uniform und warf solches sammt
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ilnt und Schärpe in ein vor ihm angezündetes Feuer, doch die

Galerioten (Galeerensträflinge?), welche dieses besorgten, nahmen
die Epauletten weg, um sie zu verkaufen, worauf der in blau,
roth und gelb gekleidete Henker in Funktion trat. — Die übrigen
Verschwörer, welche alle von hohem Range in der Armee und von
angesehenen Familien waren, wurden vor ein militärisches General-

gericht, das aus englischen und neapolitanischen Offizieren zusammen-

gesetzt war, gestellt, und je nach dem Grade ihres Vergehens auf
verschiedene Inseln des Königreichs Sicilien als Staatsverbrecher
transportiert und mit starken Geldbußen belogt. Auch zwei Leute
vou unserm Regiment, Franzosen, welche durch Ueberredung
einigen Antheil an der Verschwörung hatten und dessertieren

wollten, wurden auf Lebenszeit nach Botanybai exportiert. Nach-
dein der König Ferdinand von Neapel den Thron wieder bestiegen,
wurden alle befreit und einige derselben erhielten wichtige Stellen
hei der jetzigen Regierung.

1812 FV&rnar wurde das Hauptquartier der englischen
Armee unter Lord R7//i7aaaa /A////«/,, General en chef, nach /G/crmo
verlegt, um den königlichen Hofe und die Königin, welche alles

nur mögliche gegen uns tat, in Ordnung zu halten, und um Sicilien
eine neue Constitution zu geben. Dort wohnte ich einige Zeit
sehr angenehm mit a'oaa SV/Jas, Iiis die Kasernen gewechselt
wurden.

1813 Den V<V. A/aavY 767.7 erhielten die Conipagnien /l/Ac/7 -S/c/rycA',

/frvioiY und Z/oaaa's den Befehl, sich zur Ein-
schiffung mit Oberstleut. Fo/yc/.s«Aiyy bereit zu halten.- Auch sollten
wir die schwere Lager Equipage und die Weiber mitnehmen, § d

schlössen daraus, daß wir nach Ma/ta bestimmt seien. Den 7. J/aaa-,

nachdem wir und einige Conipagnien vom I Regiment der York-
Greek-light-Infantry, oder griechischen Jäger, welche von General
OsAnaZrf von den jonischen Inseln errichtet war, und von dort zu uns

kam, abgelöst worden und nachdem wir von unsern Kameraden und

Sicilien, welche beide ich seither nicht wieder gesehen habe, Ab-
schied genommen hatten, schifften wir uns ein und landeten am

AAA il/fl/ffA, wo wir nach den Kasernen, unter 6Y. .Maaao in der
Stadt Laaaya/cGc marschierten und erfuhren, daß das Regiment von

Meuron, welches auf der andern Seite des Hafens in Roavaaia/a

,und FacYoa'aoaya in Garnison lag, sich morgens einschiffen würde
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um nach Canada, sowie das 44. Regiment nach Alicante in Spanien
zu segeln. Wir speisten selbigen Abend mit dem 44. Regiment
und erfuhren, daß eine epidemische Krankheit in Laca/dfe aus-
gebrochen sei, von der man noch nicht wisse, ob es die Pest oder
etwas anderes sei. Jedenfalls erhielten wir sofort Befehl, bis auf
weiteres keine Leute aus dem Quartier in die Stadt gehen zu lassen
und die Komunikation so viel als möglich abzuschneiden. Den
folgenden Tag sah ich noch, doch einen Augenblick nur, meinen
Vetter TAem/or iwi Er war so eilig mit der Einschiffung
beschäftigt, daß Willkommen und Abschied zusammenfiel. Bald hörte
man von äußerst bedenklichen Krankheitsfällen und mußte sich von
dem Vorhandensein der Pest überzeugen. Oberst warnte
mich zeitig, noch ehe die Pest erklärt war, da ich als Adjutant
Paymaster mit vielen Leuten in Berührung kommen mußte. Das
14. Regiment kam nach £7mo_, wo die Soldaten in der Albergo
d'Italia und die Offiziere in ein ungemein schönes Gebäude Albergo
hi Castilia verlegt wurden.

Die offiziell anerkannte Pest wütete bereits in den Häusern
unserer Nachbarschaft. Die Strada St. Paolo, eine Hochstraße,
Wurde als suspect gesperrt. Viele Einwohner flohen auf das Land,
und anstatt sich zu retten, brachten sie die Krankheit auch dort-
bin. Nun wurden die Tore der Stadt geschlossen, alle Komuni-
kation, selbst mit dem Hafen und andern Teilen der Insel abge-
brochen und den Einwohnern bei hoher Strafe verboten, ihre Häuser
zu verlassen, die Stadt in 21: Distrikte geteilt, dieselben mit Pal Ii-
saden eingeschlossen und Wachen hinein getan. Diese bestanden
mis Matrosen, deren Schiffe nicht mehr aus dem Hafen konnten
und sich hiedurch zu ernähren suchten. Sie waren mit Säbeln be-

Waffnet, um die Komunikation der Einwohner nachdrücklich ver-
hindern zu können und wurden deßhalb vom Volke „ Säbelmänner "

genannt; allein fast alle wurden von der Pest dahingerafft. In
Jedem Distrikte, der auch seine eigenen Vorgesetzten etc. hatte,
wurden hölzerne .Baracken errichtet, um aus ihnen die Bewohner
Uut Lebensmitteln zu versehen. Man eröffnete Subskriptionen für
diejenigen, welche in ihrer Wohnung cerniert waren und sich nicht
Selbst ernähren konnten und denen man täglich Geld und Lebens-
Uuttel in ihre Häuser brächte. Ein reicher Türke Ismael Gibraltar,
dun ich persönlich kannte, gab zu diesem Zwecke zwei Schilfs-
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liwlungen her. — Das das gegenüber und nahe

der Stadt auf einer Insel liegt, wurde zu einem Pestspital eilige-
richtet; die Gräben der Festung mit hölzernen Hütten überbaut
und die Suspeeten darin untergebracht. Nun aber vermehrte sich
die Zahl der Todesfälle sehr rasch; man hatte nicht mehr genug
Leichenwagen, um die Todten wegzuschaffen, so dal! plötzlich in

den Straßen Gestorbene manchmal lange dort liegenblieben. Bald
raste die Pest fürchterlich in unserm Distrikt. 11 Mal des Tages
kamen die Totenkarren, und ich sah mehrmals, wie die Becca-
morte (Totengräber) die bereits mit Leichen gefüllten Karren mit
den Füssen traten, um noch mehr darauf laden zu können. Sehr

viele Leute, welche entweder angesteckt oder verdächtig waren
oder aus einem Hause kamen, in denen Gestorbene lagen, wurden
in die Pestspitäler oder Gräben gebracht, die bald so überfüllt
waren, daß auch die Baracken nicht mehr genügten und man neue
bauen mußte; bald hatte man auch dazu nicht mehr Zeit genug
und schlug Zelte auf, unter denen die Leute canipieren mußten.
Zudem fehlte es an Arbeitsleuten. Eines Tages zählte man über

10,000 Einwohner, welche sich in dem Lager und in den Gräben
befanden. Die Beccamorte, Spurgatore und Aufwärter, welche sich

freiwillig für hohe Bezahlung anwerben ließen, starben beinahe

alle. Man sandte Gallioten von Sizilien, indem man ihnen die Frei-
lieit versprach. Um sie bei den nötigen Dienstverrichtungen zu

schützen, hatte man sie mit Kleidern von Wachstuch, Larven und

Pechhandschuhen versehen und doch waren in 14 Tagen fast alle
todt. Die Meisten derselben waren das Opfer ihrer Habsucht ge-
worden, indem sie sich prächtige Kleider und andere Sachen der
Verstorbenen aneigneten und sich damit die Krankheit zuzogen.
Ich habe es selbst gesehen, wie Einige derselben mit Geigen oder
andern Instrumenten auf den Leichen saßen und im Fahren musi-
zierten und jauchzten, bis sie an den Ort kamen, wo die Leichen
in ein Loch geworfen wurden. — In der Meinung, daß diejenigen,
welche die Pest, einmal gehabt, von derselben .nichts mehr zu
fürchten hätten, ließ man später noch eine beträchtliche Anzahl
solcher Leute von Candia und solchen Orten, wo die Pest schon

gewesen war, kommen — bis zu Ende der Epidemie war aber
kaum mehr ein Dutzend derselben übrig geblieben. Es wurde auch
ein jüdischer Arzt, ein sogenannter Pestdoetor — von Smyrna
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mich Malta berufen, zu welchem man anfangs grobes Zutrauen
hatte, allein er stiftete nur Unheil, indem er, ohne Rücksicht darauf

zunehmen, ob sein Patient die Pest hatte oder nicht, zu demselben

auf das Rett saß und mit seinem langen Pelze die Seuche von
einem Ort zum andern trug. Zuweilen weigerte er sich entschieden
zu einem Kranken zu gehen, ehe man ihm eine bedeutende Summe

bezahlt hatte. Jedoch General Sir 7'/io/uas J/cGUcmP, welcher
den General Oa/res abgelöst und manchen üblen Postgebrauch
abgeschafft hatte, sandte auch den jüdischen Doctor nach Smyrna
zurück.

In der Vorstadt und hauptsächlich in 2 Straßen
derselben starben über 1800 Menschen. Alle Mobilieii, Kleidungs-
stiieke etc. etc. wurden aus den Häusern, wo die Pest war, von
den Spurgatore herausgeworfen und in eigens hiezu eonstruierten
Oefen verbrannt, auf welche Weise große Reichtümer in Flammen

aufgingen.
Lange Zeit hindurch war dies der tägliche Verlauf der Dingo.

Viele Straßen der Stadt waren mit Ausnahme weniger Häuser ganz
leer; die Einwohner tlieils gestorben, tlieils in den Spitälern,
Gräben oder Lager oder in den verschiedenen Quarantänen befind-
lieh. Alles war wie ausgestorben, in den Straßen Niemand zu
sehen als militärische Patrouillen, Todtenkarren, Krankenwagen,
Senften und Brodkarren, sowie ganze Familien, die von den Säbel-
Männern und Beccamorte als angesteckt und verdächtig in die
Gräben oder in die Hospitäler transportiert wurden. So ging es
Gis Oktober, wo die Krankheit endlich etwas nachzulassen schien.

Auf dem Lande war es nicht besser, ja beinahe noch schreck-
Heller und zwar fast ohne Ausnahme in allen Oasais (Dörfer);
besonders schrecklich aber in den Oasais LeZuufs und Wo/mar,
deren Einwohner sich den Anordnungen des Generals und des Ge-

Mindheitscomitées nicht fügen wollten. Man sandte deßhalb Militär-
détachements dahin, formierte besonders starke Cordons und zwang
Midlich durch exemplarische Strafen zum Gehorsam, indem ver-
Vhiedene Uebertreter ohne Gnade füsiliert wurden. Ich sah, wie
Mn angestellter Mann, der den armen Leuten Brod zuführte, aber
Schon 2 Tage, ohne etwas zu sagen, mit der Pest behaftet war,
durch Beeenmorte an einer Türe in unserer Straße „Strada nier-
Milite" angebunden und erschossen wurde. Da sich trotz alledem
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Casal Fornar nicht an die vorgeschriebenen Maßregeln halten

wollte, zog man um das ganze Dorf eine Mauer, besetzte dieselbe

mit Schildwachen, die den gemessenen Befehl erhielten, Jeden

niederzuschießen, der über die ßegränzung hinausdränge und über-
dies wurde vou Sir 77jo/««,s Jfafffa/îcf ein Pestspital dorthin ver-
legt und die Kranken aus den Dörfern dorthin gebracht. Es war
dies der letzte Ort, an dem die Pest erlosch und die Quarantäne
dauerte deßhalb für denselben 4 bis 5 Wochen länger als für die
andern Dörfer. Durch ihren Ungehorsam und ihre Hartnäckigkeit
hatte das Dorf schrecklich viel Menschen verloren und die lieber-
lebenden waren in großes Elend gestürzt worden, das um so größer
war, als auch die Felder nicht bebaut und bepflanzt werden konnten.
Leider war es unmöglich gewesen, zu verhindern, daß die Un-

schuldigen mit den Schuldigen leiden mußten.

Lieutenant ./. war schon früher mit einem Deta-
chement unseres Regimentes als Wache nach den Pestspitälern am
Wurf geschickt worden, wo er die ganze Zeit blieb und
sowohl den Kranken als den im dortigen Lager befindlichen Unglück-
liehen, die oft an Allem Mangel litten, unendlich viel Gutes ver-
schaffte. Als Augenzeuge hatte er dabei unglaubliche, erschütternde
Scenen mitangesehen. Unter anderm erzählte er mir auch, daß er
ein kleines Kind gesehen, das an der Brust seiner, an der Pest

gestorbenen Mutter sog und doch am Leben und von der Krank-
heit verschont blieb.

Endlich war die schreckliche Seuche erloschen und man
stand im Begriffe ein solennes Tedeiuu zu feiern, als dieses durch
einen neuen Ausbruch der Pest vereitelt wurde.

Ein von der Insel Uozzo gebürtiger Beccamorte hatte in

einem angesteckten Hause des Basal Jo/'nar einige Kleidungs-
stücke entwendet und vergraben. Nachdem er nun die erste, zweite
und dritte Quarantäne vollendet hatte und frei wurde, grub er
dieselben wieder aus und nahm sie mit sich in seine lleimath.
Allein nur wenige Tage nachher erkrankten er, seine Frau und
seine Kinder, deren er viele hatte und starben alle an der Pest,
die sich äußerst schnell auf der Insel ausbreitete und über 200

Menschen dahinraffte. — Doch gelang es bald ihr Schranken zu

setzen und das Tedeum wurde in der Hauptkirche von .LarrHeffc,
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St. Giovanni, den Ii. Jaeuuer 7<S./4 mit großer Feierlichkeit '814

gehalten, mudidem über 8000 Menschen ihr Leben eingebüßt hatten.
Alle Kanonen, deren auf der ganzen Insel 986 waren, wurden

abgefeuert und Sir Thomas Maitland gab seinen Offizieren einen Ball.
Das Militär war bis zum 28. Juni 1.813 von der Pest verschont

geblieben, wo sie leider trotz aller möglichen Vorsichtsmaßregeln '813

auch in unserm Détachement ausbrach.

Wir hatten die Wacht an der Porta reale, wo die meisten

Suspecten und Kranken und alle Todten an der Schildwache und
Wächtstube ganz nahe vorbeigeführt wurden.

An einem Sonntagmorgen den P<9. ./«/u, als das Detachement
auf dem, jetzt mit Pallisaden umgebenen gewöhnlichen Paradeplatz
sich Bewegung gab, wurde Rapport erstattet, daß 3 Manu über
Kopfschmerz klagten. Der Arzt ließ ihnen zur Ader, fand aber
nichts Verdächtiges, zu größerer Sicherheit wurden sie jedoch in
ein Obsorvationszimmer gebracht. Obschon sich inzwischen heftiges
Fieber eingestellt hatte, machte auch der herbeigerufene General-
doctor Green nichts aus der Sache, indem es ein, zur heißen
Sommerszeit in Malta häutig vorkommendes Fieber sei, doch sollte
der Doctor sie in's Spital bringen und ich sie dazu im Hofe in

Bereitschaft halten. Da es rein unmöglich war, Wagen oder
Menschen zum Transporte derselben zu bekommen und die Leute
sehr schwach wurden, sah ich mich genöthigt, dieselben mit Hülfe
des Sergeant-Majors wieder in's Zimmer zurück zu bringen. Auf
der Treppe sprangen zweien derselben die Adern wieder auf, so

daß wir die größte Mühe hatten, sie zu verbinden und zu Bette
zu bringen. Kurz darauf wurde noch ein Anderer, der eine Weile
Vorher sich mit seinen Kameraden lebhaft unterhalten hatte, mit
starkem Kopfschmerz und Fieber in's Zimmer gebracht. Ich war
sehr müde und legte mich, wenn auch nicht ohne Besorgnis zu
Bette, wurde aber schon nach einer Stunde wieder in das Obser-
vationszimmer gerufen, wo der Eine der Beiden schon gestorben
war; diesmal vergaß ich aber nicht, mich mit Gel einzuschmieren!
Nachdem der Doctor bei dem Verstorbenen die Beulenpest consta-
Bert hatte, schickte man sogleich Alle, die mit den Kranken in

Berührung gekommen waren, in ein Observatioushaus, die zwei
Bestkranken mit einem Beccamorte in ein abgelegenes Zelt und
"'Ii mußte mich zu einer Quarantäne von 54 Tagen sogleich auf

4
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mein Zimmer begeben, wo ich nur mit meinem Bedienten in

Berührung kam. Man sandte mir Mercurialpillen, Bauchtöpfe, Gel,

Essig und Gott weiß was alles und fragte täglich nach meinem

Betinden. Die Pillen nahm ich nicht, sondern hielt mich an die

zahlreichen Flaschen des besten Portweins, den die Artillerie Messe

(Offizierstafel der Artillerie) mir zusandte und rieb mich öfters
mit Gel ein. Im Uebrigen ganz gesund, hatte ich nur 2 Page

lang rasenden Kopfschmerz und es zeigte sich auf der linken Seite
eine kleine Geschwulst; doch sagte ich nichts, lieli mir Abends
einen Ziegel heilt machon, den ich auf die Geschwulst legte, trank
eine Flasche Port-Wein, schlief ein, und als ich erwachte, war die
Geschwulst verschwunden und auch der Kopfschmerz hatte bedeutend

nachgelassen.
Während meiner Quarantäne erkrankten von unsern Leuten

18 Mann, von denen 11 starben. Gleich nach dem ersten Falle
wurden die Oompagnien verteilt; meine kam in die Kaserne der
Porte Reale, eine in's Rager und die andere blieb im Quartier.
Die Leute wurden täglich 2 mal untersucht, mussten sich mit Gel

einreiben, mit Essig waschen, sich der größten Peinlichkeit befleißen,
wodurch wir offenbar vor größern Verlusten bewahrt blieben.

Don R. wurde ich aus der Quarantäne entlassen und

nachdem auch das Détachement keine neuen Restfälle mehr gehabt,
erhielten wir einige Tage später den Befehl, die Wachen in A/or/rt««
zu besetzen, weil die dort liegenden Truppen der Garnisons-
Batterie auch von der Pest angesteckt, nach dem Fort ith'ccrv.so//

marschieren mußte. Dies verursachte mir viel Laufens und ein-
mal da ich sehr ermüdet war und den Befehl erhielt, gleich nach

Floriana zu gehen, bot mir mein Freund, der Adjutant A/An,
sein Pferd an, was ich auch sehr gerne annahm. Sein Bedienter
half mir beim Aufsteigen, hielt mir die Handschuhe etc. und nahm

mir auch bei der Rückkehr das Pferd wieder ab, während sein

Herl' bei mir blieb, um noch ein Glas Punsch mit mir zu trinken,
bald jedoch schleunigst abgerufen, da sein Bedienter heftig erkrankt
war. Derselbe starb schon am folgenden Morgen an der schlimmsten
Art der Pest, sein Herr wurde sofort in's Lazareth gebracht und
der größte Teil seiner Effekton verbrannt. Bestürzt erwartete ich,
wenn nicht die Pest, so doch eine Erneuerung der 54tägigen
Quarantäne, allein die Best kam nicht, und da Niemand wußte,
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diili ich mit dem Adjutanten in Berührung gekommen \yar, entging
ich auch der gefürchteten Quarantäne.

Eines Abends warf ein Soldat unseres Détachements aus dem

ohern Stock, der Kaserne einen Stein auf zwei unten im Hofe
stehende Soldaten, von denen der eine verwundet wurde. Bei dem

Verhör am nächsten Morgen benahm er sieh so ungebührlich gegen
mich, dali ihm Oberst Vogelsang dafür eine körperliche Strafe

diktierte, von der ihm jedoch auf meine Fürbitte ein Teil erlassen
wurde. Damit er Zeit habe, sich zu beruhigen, ließ ich ihn dann

noch, 24 Stunden auf der Wachtstube und sprach ihm hei der Eut-
lassung aus derselben ernstlich zu, sich ruhig zu verhalten. Wenige
Alinuten später hörte ich einen Schuß und erhielt die Meldung,
daß der betreffende Soldat einen andern erschossen habe. Bei der

Verhaftung sagte er, der Schuß habe eigentlich mir gegolten und

er bedauro sehr, daß seine Kugel nicht mich getroffen habe. Vor
ein General-Kriegsgericht (General court martial) gestellt, wurde
er zum Tode durch den Strang verurteilt.

(Bei einer Execution im englischen Heere wird der Missetäter
mit weißen Pantalons, Röckchen und Mütze bekleidet, die mit
schwarzseidenen Bändern garniert und verbändelt sind, und mit
einer Escorte, seinem Beichtvater und einem Kreuz, wenn er katho-
lisch ist, in ordinärem Schritt transportiert. Zuerst kommt eine

Wache, dann die Musik, deren Instrumente, sowie auch die Trom-
mein mit schwarzem Flor behängt sind, und die einen Trauermarsch
spielt. Dann wird der Sarg des armen Sünders vor ihm her-

getragen, der mit dem Feldprediger und Profossen gleich darauf
folgt und hinter demselben, wenn das Urteil auf Hängen lautet,
'1er Scharfrichter, wenn auf Erschießen, das Détachement, welches
'la,zu bestimmt ist. Der Delinquent wird an dem ganzen Quarree,
welches auf dem Executionsplatze schon aufmarschiert ist, vorüber-
geführt, sein Urteil ihm vorgelesen, worauf er auf seinem Sarg
niederkniet und das Urteil vollstreckt wird; worauf die Truppen
m langsamem Schritt an dem Leichnam voriibermarsehieren müssen,
fier abends beerdigt, oder was noch häufiger der Fall ist, in einem
eisernen Käfig aufgehängt wird.)

ikh/ZZ« ist sehr stark bevölkert und vortrefflich cultiviert,
ebschon der größte Theil der Insel aus Felsen besteht und man
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deshalb viel .Erde aus Sicilien kommen läßt, um damit den steinigen
Boden culturfähig zn machen. Die Produkte sind vortrefflich:
weiße und gelbe Baumwolle, Korn und Oel, Orangen, welche die
besten von Europa sein sollen, Limonen, Feigen, Mandeln, Apri-
kosen und Früchte aller Art sind in größtem Ueberflusse und in

vorzüglicher Qualität vorhanden, so\yie sehr gutes Fleisch und

Fische aller Art.
Die Malteser sind im Allgemeinen schön, jedoch von bräun-

lieber Gesichtsfarbe, besonders die daselbst sogenannten Manie-

lukken, welche starke, wohlgebaute Leute sind. Die Weiber sind
meistens hübsch, mit kleinen Füßen und glänzenden Augen, und
die sogenannte Falldita, oder schwarzseidene, schürzenartige Tücher,
die sie auf dem Kopfe tragen, kleidet sie sehr gut.

Die maltesische Sprache hat viel vom Arabischen, doch wird
sie nicht geschrieben und mehr nur auf dem Lande gebraucht.
In Lavaletta und dessen Umgegend wird italienisch gesprochen,
nunmehr aber auch englisch, so daß ohne Zweifel in wenig .Jahren
«lies die Hauptsprache sein wird.

Lrzwz/e//« oder Urt/c/Az liegt auf der nördlichen Seite der
Insel. Rechts der große Hafen und die mit ihm verbundenen Häfen
der Galeeren; unter dem Schlosse oder sogenannten Palazzo di

Bonaparte (wie selbiges seit B.'s Reise nach Egypten innner noch

genannt wird), der große Hafen von Ro/y/zzzAz und der andere von
iso/fz. Am Eingänge des Hafens liegt das Fort /A'cczzsoA', dann

Fzf/oz'zoszz, C'oAozzmz, .Sorzznz/zz und isoAz auf der rechten Seite

des Hafens — deren fürchterliche Festungswerke einen äußerst,

respectabeln Anblick darbieten. Der Hafen der Quarantäne oder
Jhffzz'szzmzzsco/zz liegt links von Lavaletta, wo das kleine Fort
S'zi/zze und gegenüber das große und äußerst starke Fort MAzzzzzef

am Eingänge des Hafens und dann links das Lazareth zu sehen ist.
LaziflieAzz ist eine sehr schöne Stadt mit über 20,000 Ein-

wohnern, schönen Straßen und pal lastartigen Gebäuden, worunter
das Hauptquartier oder die vormalige Residenz des Großmeisters
der Johanniter-Ritter und die Schlösser derselben. Das Gouverne-

mentsgebäude sieht wie eine königliche Residenz aus, dessen Zimmer
m «item Stile prachtvoll eingerichtet sind. Die merkwürdigen alten
Malereien stellen meistens Schlachten und Eroberungen der Ritter
gegen die Ungläubigen dar. In einem Saale sind viele Waffen



Erlebnisse eines Bündners im Regiment Roll 58

der Ritter und solche, die sie von den Türken erobert haben und

worunter uns eine (efferae Kanone besonders auffiel ; auch werden
hier etwa 80,000 englische tiewehre aufbewahrt. Auf der hohen

Warte des Schlosses steht ein Telegraph, der mit Cosso correspon-
diert und die ankommenden Schiffe signalisiert.

LzYffizrece/zz«, vormals die Residenz des- Großmeisters des

Johanniter-Ordens, hat eine kleine, unbedeutende Citadelle und ver-
schiedene Kirchen, von denen die von St. Paolo die sehenswürdigste
ist. Unter ihr liegt eine kleine Kapelle mit einer schönen Bild-
säule des Apostels Paulus in weißem Marmor. Einer Sage nach

soll er sich nach seinem in der Paulus-Bay erlittenen Schiffsbruche
in einer Höhle, da wo jetzt die Kapelle stellt, aufgehalten haben.

Nicht weit davon sind sehenswerte Katakomben.. Von hier aus
soll ein unterirdischer Gang nach Lavaletta geführt haben.

Nahe bei CA-soff LA/, wo der Apostel gelandet haben soll,
sind noch Ueberbleibsel alter Verschanzungen. Die Gegend hier
ist, öde und beinahe unbewohnt; von Zeit zu Zeit trifft man auf
hohe, befestigte Wachtthiirnie, wie sie von den Rittern um die

ganze Insel erbaut wurden. Einige sind noch in gutem Zustande
und mit Kanonen versehen, andere, wie z. B. der sogenannte Torre
rosso (weil er rotli angestrichen ist) so groß, daß er eine ansehn-
liehe Garnison aufnehmen kann.

Wir blieben Iiis im Weira«/- AS'ii in Tf«//«, während welcher 1816

Zeit ich viel Angenehmes und Unangenehmes erlebte. Zu Letzterem
gehörte die beständige Verzögerung der Zuteilung einer eigenen
Kompagnie, die mir von Rechtswegen gehörte und mir schon längst
versprochen war. Schon lange war ich der älteste Oberleutnant,
und noch länger hatte ich Compagnien commandiert, allein es trafen
manche Umstände zusammen, um meine Hoffnung zu vereiteln. An
Stelle des Obersten co/z No/z/ze/zie/v/ trat Oberst AMizzff« und für
hon Obristlieut. r. CVz/zof, der seinen Abschied nahm, trat der Major
TL/ff/o/zff ein; zudem erwartete man in Bälde, jedenfalls aber beim
Friedensschluß die Auflösung unseres Regiments, weßhalb vor-
uuithlich auch kein Avancement gemacht wurde.

Den AS'. Weira«/' verließen wir Ti«A« und schifften uns
nach ZffmA; ein, woselbst wir nach einer langen Reise am
gleichen Monats anlangten. Major i¥«zA/rt/zff übernahm das Militär-
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commando von ifon/e und sandte den Major iR/c/zz/zzm mit seinem

Bruder nach G'e/z/zrz/o/z/a, ich wurde ein paar Tage später
nach dem WorZ z>o« ifzm/e geschickt, um die dortige Besatzung
vom 81. Regiment, welches nach Malta kam, abzulösen und das
Commando zu übernehmen. Den 14. März langte das Détachement
der englischen Artillerie von Malta Iiier an, welche nebst der Ar-
tillerie der Insel unter mein Commando kam; bald jedoch langte
General-Lieutenant Jf«///and am und überbrachte die Nachricht,
dall unser Regiment aufgelöst und abgedankt, sodann zu Schifte
nach Ftvzef/h/ gebracht werden solle. Der General versprach, mir
nach meiner Rückkehr vom Continente eine gute Stelle zu ver-
schaffen, welches mich mein Mißgeschick, vor der Abdankung nicht
noch Capitän geworden zu sein, um so eher verschmerzen ließ, als
auch mein Freund f/cc/or zwz »SYz/Z.s bei dem Capo di Govern-
Colonel de Rosse/ angestellt war.

Den 2'"" AAR Abends schiffte sich das Détachement, da Colonel
AArzz'/ZazzzZ zurückblieb, unter meinem Befehl ein, und wir langten
den 4'®" in Mrz/osZoZZ auf G'e/dio/o«/« an. Die Compagnie vom
14. Regim., die mit uns kam, löste unser Détachement, ab, welches
sich den 2'"' wieder einschiffte, nachdem Letzteres bereits den <V''"

wieder abgereist war. Am RR®" kamen wir bei der Insel <S7. ARz/z/yz

an, nahmen die Compagnie unter Major ßzz/'Zdzm an Bord und

wollten den ZA'*" auf der Insel C'oz/zz landen, konnten dies aber
nicht ausführen, da auf einein Theile derselben die Best ausge-
[»rochen war. Zu uusrer höchsten Betrübnis wurde es uns dadurch

unmöglich gemacht, von unsern daselbst befindlichen Freunden und

Kameraden, welche wir, wie sicher anzunehmen war, nie mehr
sehen würden, Abschied zu nehmen. Da sich uns dieselben wegen
der Best nur bis auf eine gewisse Entfernung nähern durften,
konnten wir sie auch nur von Weitem grüßen und ihnen zuwinken.
Mich schmerzte dies in hohem Grade, sowie überhaupt die Auf-
lösung unseres Regiments, das 22 Jahre in englischem Dienste

stand, sich innner und überall gut aufgeführt hatte und andern

Regimentern als Muster der Piinktlickheit, guter Manneszucht und

gutem Manövrieren gedient hatte. Es wurde Detachementsweise

verabschiedet, so daß ich viele meiner Bekannten gar nicht mehr
sehen konnte. — Den RA'®" schifften sich unsere Grenadiere und

2 andere Compagnie!) ebenfalls ein, worauf wir des folgenden Tages,
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an dem unsere Bezahlung aufhörte, die Anker lichteten. — in
He««//// wurden wir in grollen Barken in's Lazareth gebracht,
wo wir eine Quarantäne von 21! Tagen halten mußten. — Nach
der Entlassung aus derselben wurden die Deutschen, Schweizer
und Italiener in grollen Barken nach Ah.sywo gebracht, die Offiziere
hingegen mit den Wenigen, welche Venetianer waren, gingen nach

Venedig, während Ungarn, Hussen, Polacken und Oesterreicher zu
Schilfe nach 777<?.s£ geführt, die Bestandteile des Regiments nach
allen Himmelsgegenden zerstreut wurden.

Der Gedanke an die nahe Abreise meiner Freunde verbitterte
mir jeden Genuli, den die interessante Lagunenstadt darbot, und
Haid kam die Stunde, wo ich mich mit wehnrithsvollem Herzen von
ihnen trennen und nach den jonischen Inseln wieder einschiffen
mulite. Ic,h bekam den Sohn des britischen Generalkonsuls von
Odessa, Mr. dames, zum Reisegefährten auf einer kleinen schlechten
Hrigg nach U/.:vur/y (Insel (>/;/«//o«/7Q, welche im Hafen von
lario vor Anker lag, und segelten den /. ./«/( bei gutem Wind
und so hellem Wetterah, dali wir nicht nur die Küste von Istrien,
sondern auch Triost ganz deutlich sahen, bald aber waren wir
durch Gegenwind genötigt, an der Küste von Dalmatien zu lavieren
und in dem kleinen Hafen von Lessma zu ankern. Bei Gor/ff
angelangt, wo ich landen sollte, erklärte der Capitän, des heftigen
Windes wegen nicht anlegen zu können, wellhall) ich mit ihm nach
Oep/w/ott/rt segeln mulite. Abends passierten wir die Insel /V/.vu,
und den nächsten Morgen liefen wir in den Hafen von /ff.vur/y
01». Kaum angelangt, erschien der llafencapnän in seiner Barke
"nd brachte'lins nicht nur die Nachricht, daß in mehreren Ort-
Schäften der Insel die Pest ausgehrochen sei, sondern auch den

Befehl, daß keine Schiffe mehr aus dem Hafen auslaufen dürften
»nd wir deßhalb bis nach dem Aufhören der Krankheit in /wArnr//
''leihen müßten! Alle Komunikation mit den Dörfern war abge-
schnitten, und man hoffte, daß die Epidemie bald wieder zu Ende
»ein werde; doch ließ sich dies nicht mit Bestimmtheit voraus-
»ehen. Deßhalb schrieb ich sofort an den Oberst
Oapo di. Governo auf G'e/z/ifl/o/zVz, und bot ihm meine Dienste an,
Hell auch durch ihn ein Schreiben an den Colonel nach

abgehen, um ihn um Hat zu fragen, was ich in dieser miß-
"dien Lage tun solle und erhielt bald darauf die Antwort, daß
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ich Geduld haben möchte, und daß er mir die Versicherung geben

könne, daß ich von Sir 77io/nas J/fl/f/cmH, der aber noch nicht

von i/fl/ta zurückgekehrt sei, eine ansehnliche militärische Stelle,
welche ich wohl verdiene, erhalten werde. Den 5. schickte
mir Oberst &c/zzzmzne//zei'ite/ eine Barke und bat mich, in derselben

mit Sack und Pack zu ilun zu kommen, da er mich wohl brauchen

könne. — Von Lz'xzzrz/, das ich nun verließ, ist wenig zu sagen.
Es ist ein kleines, schlechtes Städtchen ; aber die Gegend sehr

hübsch und fruchtbar. Es wächst dort viel und berühmter Muskat-

wein, Feigen, Orangen, Lemonen, Orapassa (Weinbeeren) und die

berühmte Melone, welche man weit versendet und bei 6 Monaten

aufbewahren kann.
In vlrz/osfofz blieben wir bis am 16'. Mzzpuzs/, wo mein Freund

James aufgefordert wurde, sogleich nach iJmfe zu kommen, um

sich mit Herrn JFood, Privatsekretär des Sir TVzozzzzzs J/zz/Y/Vz/u/,

zu besprechen, zu welchem Zwecke Befehl erteilt worden war, ihn

passieren zu lassen. Wir nahmen deßhalb eine Felukke mit
Buderern, konnten aber bei unserer Ankunft am 17'®" keine Pratique
bekommen und mußten auf dem Boot bleiben, doch kam Colonel

Jlrt/7/ond nahe zu uns heran und gab uns die besten Hoffnungen
Den nächsten Morgen wurden wir an's Land, vor das nahe am

Meer gelegene Haus des Herrn Wood, berufen, wo wir nur kurze
Zeit lilieben und nachdem wir fort waren, an den Stellen, wo wir
gestanden waren, Stroh verbrannt wurde, um jeder Ansteckung
mit der Pest vorzubeugen.

Mein Freund James wurde nach Malta beordert und ich

kehrte wieder nach zurück, wo ich bei meiner Ankunft
mein Quartier in ein Spital umgewandelt fand. Von beiden Com-

pagnien des 14'®" Regiments, welche in Agrostoli in Garnison

lagen, waren beinahe Alle an der dort herrschenden Malaria erkrankt
und die Meisten starben. Eine Compagnie von 100 Mann hatte
in weniger als 40 Tagen 85 Mann, 5 Weiber und eben so vi'ele

Kinder verloren. Auffallend war es, daß von 1200 ebenfalls an

der nämlichen Krankheit leidenden Einwohnern von Argostoli
Niemand starb. Man behauptete, der dort anwesende Haff Surgeon
Bobinson habe bei den Truppen unrichtige Mittel angewendet,
weßhalb so viele an dieser Krankheit gestorben seien. Gewiß ist,
daß dieser Di'. Bobinson die Soldaten, so bald sie krank wurden,
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in kaltem Wasser baden und ihnen am Kopf zur Ader ließ, worauf
diese gewöhnlich nach etlichen Stunden schon todt waren.

An/osfof/, die Hauptstadt von CfepAßZoreiffi, ist nicht groß,
liegt aber am schönsten und besten Hafen des mittel ländischen
Meeres. Obristlieutenant c/c Kossef von unserm Kegiment war der
erste englische Commandant daselbst. Als ei' hinkam, war die
Stadt ein ungepllastertes, schmutziges, abscheuliches Nest. Auf der

ganzen Insel herrschte eine grenzenlose Unordnung und Kaub und
Mord waren an der Tagesordnung. Die Noblesse, mit Graf Aniar
an der Spitze, hatte diese heillosen Zustände begünstigt, weil sie

sich dabei leichter bereichern konnte. In den 5 Jahren, da
de Bosset Capo di Govorna und militärischer Commandant daselbst

war, wurde Argostoli in eine reinliche und ordentliche Stadt ver-
wandelt. Durch strenge Zucht und Gerechtigkeit, machte er dem

Unwesen ein Ende, verjagte die Räuber, verbrannte, nachdem sie

eine Mordthat begangen, eines ihrer Wohnorte, schützte die unter-
drückten Landleute, baute durch die ganze Insel eine sehr
schöne Straße und eine 1600 Fuß lange schöne Brücke über den

obern Theil des Hafens, damit die Landleute mit ihren Produkten
leichter nach der Stadt gelangen konnten. Er verschönerte die

Dörfer und machte aus den frühern nichtsnutzigen Bewohnern,
arbeitsame, gute Leute.

Ende August erhielt ich einen Brief von Colonel Maitland,
der mich auf's Neue versicherte, daß die mir versprochene gute
Staatsanstellung nicht lange mehr ausbleiben werde und daß ich
mich so bald als möglich nach 6'o//u, begeben solle. Demzufolge
schiffte ich mich am Jö. <S'e/Kmöer auf dem Paquetboot von Cepha-
lonia nach Corfu ein, und kamen nach einer langen Keise im
Hafen von Kar9« an, wo wir am /o. Ae/j/cnicr ankerten, weil
wir nicht an's Land durften.

/Jar<7rt ist ein kleines befestigtes Städtchen auf einem felsigen
Vorgebirge. Jedes Haus ist mit Schießscharten versehen, um sich

gegen die Einfälle der Türken, welche ehemals häutig waren,
vertheidigen zu können. Die Zahl der Einwohner beläuft sich auf
<'a. 1500. Sie sind für redliche, brave Leute bekannt, deren Frauen
zu den schönsten Griechenlands gehören sollen. — liegt
14 Meilen südlich von Prav.sa auf der albanesischen Küste, gegen-
über der Insel Pa.vw. Auf einer Anhöhe hat Ali Pascha von Joanina
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in geringer Entfernung eine kleine Festung gebaut, aus welcher
er das Städtchen beschiessen kann. —

Don 7-i. AAyHem&er lichteten wir die Anker und erreichten
in kurzer Zeit die Insel 6'or/n, woselbst wir sogleich ill's Lazareth
geführt wurden, um daselbst eine JOtägige Quarantäne zu passieren.
Das Lazareth ist auf einer kleinen Insel und besteht aus sehr
schlechten Wohnungen, welche mit einer ungeheuren Menge von
Mäusen bevölkert sind. Bei stürmischem Wetter ist die Koniunikation
mit dem Lande unterbrochen, so dal> wir mehrmals Mangel an

Lebensmitteln hatten.
Endlich nach 4wöchentlicher Geduldsprobe wurden wir am

/-L Ocfoöer aus dem Lazarethe entlassen, allein ich nullité noch
bis am J?. Aorcwfmr auf die Ankunft des Jonoral Jäh/d/a/id warten,
welche endlich erfolgte und worauf ich des folgenden Tages in
dem Generalbefehl zum A'uAm.symcfor mit llauptniannsrang der
yo/i/scA<?« jl7/7{'zm ernannt wurde und sofort den Dienst antrat.

* *
-X-

1817 Hier endet das Tagebuch und es erübrigt nur noch beizu-

fügen, daß der Verfasser desselben diese Stelle bis zum 77. No-
rcAu/icr 7677 bekleidete, wo dann, nach einem Artikel der neuen

jonischen Constitution, nur Jonier oder geborene britische Unter-
thanen solche Aemter bekleiden durften.

Hierauf machte er mit dem englischen Obersten 6'o.v noch

eine Reise durch ganz 6rmc/ié7i/««rf und nach ./oo«/7t<v zum be-

riiehtigten Ali Pascha, wo er sich geraume Zeit als englischer
Agent aufhielt, und dann, des herumirrenden Lebens müde, sehnte

er sich nach der Heimat zurück, woselbst er, nach einer strengen
Quarantäne und der Heise durch Italien, zur Freude seiner An-
verwandten und Freunde, nach einer Abwesenheit von US Jahren,

1819 im iQ7;raflr 167.9 anlangte.
Allein seine ehemals so feste (lesundheit war durch die vielen

ausgestandenen Strapatzon, durch die Wunden, die ihn zeitweilig
immer wieder schmerzten und seine militärische Sorglosigkeit doch

sehr geschwächt und untergraben, so daß er, nur 50 Jahre alt,

1833 im Frühling 76YW sanft entschlief.
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